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Die Demokraten für Dr. Simons.
Das Zentrum hält wahrſcheinlich an Marr feſt.
Heute, Dienstag, wird das Zentrum eine vorläufige Ent

ſcheidung über ſeinen Kandidaten zur Reichspräſident-
12 fällen. Am Mittwoch wird dann der Parteiausſchuß

Zentrumspartei dieſe vorläuſige Entſcheidung ſanktionieren
und mit dem Kandidaten vor die Oeffentlichkeit treten. Es beſteht
innerhalb der Zentrumspartei eine allgemeine Stimmung für die
Kandidatur Mar x und es iſt anzunehmen, daß die Spitzen
der Partei unter Berückſichtigung dieſer Auffaſſung ihre Ent
ſcheidung fällen. Man kann alſo damit rechnen, daß Marx
wenigſtens im erſten Wahlgang als offizieller Kandidat der
Zentrumspartei für die Reichspräſidentſchaft nominiert wird.
Damit iſt nicht geſagt, daß die Kandidatur Stegerwald ſchon
vollkommmen erledigt iſt. Die Bemühungen der Rechten
gingen z. B. auch am Montag dahin, bas Zentrum für eine ge
aneinſame Kandidatur Stegerwald zu gewinnen und es gibt ge
wiſſe Zentrumskreiſe, die ſich ebenfalls eifrig in dieſem Sinne be

Die demokratiſche Reichstagsfraktion hat in
gwiſchen auch zu der Reichspräſidentenwahl Stellung genommen
und den Fraktionen mit Ausnahme der Kommuniſten und
Deutſchvölkiſchen folgenden Brief übermittelt:

„Die Vorarbeiten zur Reichspräſidentenwahl laſſen erkennen,
daß die Gefahr einer erneuten Aufreißung der alten ver
hängnisvollen Klaſſen gegenſähe täglich wächſt. Eine Wahl
bewegung, in der eine größere Anzahl von Kandidaten und
Parteien auftreten, würde die Gegenſätze verſchärfen, die großen
Linien der politiſchen Entſcheidungen verwiſchen und zu einem
HBufallsergebnis führen, das dem gewählten Präſidenten nicht
das erforderliche Anſehen im Jn und Auslande gibt. Die
Vermeidung dieſer Gefahren iſt eine nationale Pflicht. Die
Deutſche Demokratiſche Partei hat den Wur.ſch, daß unter den
gegenwärtigen innen und außenpolitiſchen Verhältniſſen bei
der Wahl des Reichspräſidenten eine möglichſt große Mehrheit
des deutſchen Volkes ſich auf eine Perſönlichkeit vereinigt, die,
feſt auf dem Boden der Weimarer Verfaſſung ſtehend
über den Rahmen der politiſchen Parteien hinaus allgemeines
Anſehen und Vertrauen in das hohe Amt mitbringt. Als eine
ſolche Perſönlichkeit betrachten wir den Präſidenten des Reichs

gerichts Herrn Dr. Simons. Wir ſind zu gemeinſamen
Beratungen auch über einen anderen, den erwähnten Voraus
ſetzungen entſprechenden Vorſchlag bereit.

Die Kandidatur des Reichsgerichtspräſidenten Dr. Simons wird
auf der Rechten ſicherlich auf ſtarken Widerſtand ſtoßen, und
damit dürfte der Schritt der Demokraten vorläufig als erledigt
er Eine andere Frage aber iſt, ob die Möglichkeit beſteht,

ſich von den Demokraten bis zu den Deutſchnationalen eine
L er Kandidatur finden läßt. Das möchten wir im

ugenblick entſchieden beſtreiten. Den Deutſchnationalen kommt
es nicht auf einen Mann an, der nur bereit iſt, ſich auf den
Boden der Weimarer Verfaſſung zu ſtellen. Sie wollen einen
rechts gerichteten Kandidaten an der Spitze des Reiches
ſehen, der bereit iſt, mit ihnen einen ausgeſprochenen Rechts
Zur s zu treiben.

Der Brief der demokratiſchen Fraktion und die vermutlichen
Ausſichten über ſeine Wirkung zeigen am beſten, wie ſchwierig
die Frage einer gemeinſamen Kandidatur für die Reichspräſident
b im erſten Wahlgange zu löſen iſt. Gerade deshalb aber

te ſich die demokratiſche Preſſe hüten, im jetzigen Augenblick
ngriffe gegen die Sozialdemokratie zu richten, weil ihr Partei

ausſchuß beſchloſſen hat, für den erſten Wahlgang eine eigene
NRandidatur zu nominieren. Vergeſſen wir doch nicht, daß vor
ausſichtlich ein zweiter Wahlgang notwendig wird und ſich unter
dem Druck der Verhältniſſe die Dinge dann etwas anders

lten können als ſie jetzt ſcheinen. Wie aber ſollen dann mit
notwendigen Entſchloſſenheit die erforderlichen Konſequenzen

werden, wenn ſich die republikaniſchen Parteien be
h den, bevor der Wahlkampf überhaupt begonnen hat?

Die Ausſichten des erſten
Wahlganges.

em Them ibt der „Vorwärts“ in ſeiner Montr u f 2
Feita ohne weiteres z erkennen iſt. e

die Wähler der Deutſchnationalen, der
parteiler, der Völkiſchen und der Bahyeriſchen Volkspartei

abgewartet werden.
wurden im ganzen

Noch ein Kandibat.
6 205 324Deutſchnationale

Volkspartei 3046 215Wirtſchaftspartei e a 1005 776
Völkiſche 7 e a 7 7 l o 906 946Baheriſche Volkspartei 13893 729

Zuſammen 13 060 990

Legt man dieſe Zahlen zugrunde, ſo kommt man zu dem Er-
gebnis, daß Jarres im erſten Wahlgange nicht ſiegenkann. Selbſt wenn es den beteiligten Parteien gelingen würde,
für dieſe doch nicht allen gleich genehme Kandidatur ihre Wähler
am 7. Dezember bis auf den letzten Mann und die letzte Frau zur
Urne bringen, ſo würden am 29. März doch den 13 Millionen
für Jarres 14 Millionen gegen Jarres gegenilberſtehen. Voraus-
ſetzung iſt dabei natürlich, daß auch die andere Seite alle ihre
Wähler auf die Beine bringt.

Dieſes nächſte Ziel läßt ſich dadurch erreichen, daß jede Partei
ihren beſten Mann vorſchickt, wie das die Sozialdemokratie

Otto Braun.
[„Z

bereits getan hat. Die Parteien, die links vom Jarres-Block ſtehen,
ohne die Kommuniſten, erzielten am 7. Dezember folgende Er-
gebniſſe:

Sozialdemokraten
entrum

Demokraten

w 7 a 7 880 9634118 190

a 1 917 764
Zuſammen 13 916 917

Vorſprung vor der Rechten 855 927
Rechnet man die Splitter ohne weiteres zur Rechten, ſo bleibt

immer noch ein Vorſprung von mehr als 700 000 Stimmen.
aben die drei Parteien der Weimarer Koalition die Möglich-

keit, ihren Vorſprung zu verbeſſern Dieſe Frage iſt un-
bedingt zu bejahen. Die Sozialdemokratie rechnet auf Ge-
winne auf Koſten der Kommuniſten und auf weiteren Zuſtrom
durch die ausgezeichnete Perſönlichkeit ihres Kandidaten. Die
Demokraten können der Volkspartei, der aufgehört hat, eine libe
rale Partei zu ſein, manchen Wähler abnehmen, wenn ſie ihre
Anſtrengungen nach dieſer Seite konzentrieren. Schließlich wird
es intereſſant ſein, wie ſich die Wähler der Baheriſchen Volkspartei
zwiſchen Herrn Jarres und dem Kandidaten des Zentrums
vorausſichtlich Herrn Marx entſcheiden werden.

Die Penſion der Witwe.
Berlin, 10. März. (Radio)

Ein Teil der Preſſe berechnet die geſetzliche Penſion für die
Witwe des Reichspräſidenten auf 33 980 Mk. jährlich. Rechts
gerichtete Zeitungen knüpfen daran hämiſche Bemerkungen.
Es iſt feſtgeſtellt, daß die an Frau Ebert zu zahlende Penſion
monatlich 592 Mark beträgt, alſo viel geringer iſt als etwa die
Apanagge irgendeines der tauſende Prinzlein, die in der Monarchie
ſich auf Koſten des deutſchen Volkes amüſierten. Der er-
wähnte Monatsbetrag iſt die Höchſtpenſion, die gegenwärtig eine
Beamtenwitwe (einſchließlich der penſionsberechtigten Reichs
miniſter und Staatsſekretäre) begiehen kann. Die „Voſſ. Zeitung
nennt dies eine peinliche Ueberraſchung und die Bezüge

der Witwe als geradezu beſchämend gering. Wir können uns dieſem
Urteil nicht anſchließen. Bei der Not vieler Volksgenoſſen müſſen
auch die Bezüge der Witwen höchſter Reichsbeamter in mäßigen
Grenzen ten werden. Die Preſſe der Ludendorff,
Hergt, Weſtarp und Konſorten hat auf jeden Fall zu

ſchweigen, denn nicht nur die erwähnten ehemaligen kaiſerlichen

v. Oldenburg-Januſchau, ſich

Schwarzweißrote Goſſe.
Halle (Saale), 10. März.

Die Deutſchnationalen haben den letzten Reichstags
wahlkampf in der Goſſe geführt. Sie ſcheinen ſich in dieſer
Stellung ſo wohl gefühlt zu haben, daß ſie zur bevorſtehenden
Reichspräſidentenwahl bereits wieder an derſelben Stelle Poſition
nehmen. Das Originelle dabei iſt allerdings, daß die ſchwarz-
weißroten Feinde des deutſchen Volkes, die die Nation von 1914
bis 1924 ununterbrochen blockiert und ausgehungert haben, daß
alſo dieſe Geſellſchaft ſich einbildet, mit Barmat, der doch der
gutempfohlene Mann des ehemaligen volksparteilichen Finanz
miniſters in Preußen Dr. v. Richter war, Geſchäfte machen zu
können. Man überlege: Eine Partei, deren agrariſche Seldgeber
der höchſten Not des dentſchen Volkes Lebensmittel über die Grenze
verſchoben, deren politiſche Koryphäen, wie beiſpielsweiſe der Herr

rühmten, 500 Morgen
zur Zeit des wütendſten Hungers der Volksmaſſen brach liegen
gelaſſen zu haben, weil es ſich bei den Höchſtpreisverordnungen der
Regierung nicht lohne, alles zu beſtellen, eine ſolche Partei
unternimmt heute den Verſuch, der Sozialdemokratie Barwat an
die Rockſchöße zu hängen, weil Barmat, wie ja erſt noch er
wieſen werden muß, ein ebenſo ſkrupelloſer Schieber geweſen
ſein ſoll wie weite Schichten ds Agrar-, Jnduſtrie- und Finanz-
kapitals vor, während und nach dem Kriege.

Jn Halle exiſtiert ein ſchwarzweißrotes Organ, das durch die
Tatſache öffentlich in Erſcheinung tritt, das eine Reihe Groß-
induſtrieller das Blatt beſtellen, um es gratis an die Beleg-
ſchaften zu verteilen, alſo ein ausgeſprochenes Korruptions-
organ, das von den Geldern ſein Dafein friſtet, die aus dew
Blute und dem Schweiß der mitteldeutſchen Arbeiter heraus-
gepreßt werden. Dies Organ nennt ſich Halleſche Zei-
tung“ und iſt ſchon zu lange der allgemeinen Verach-
tung anheimgefallen, als daß wir es heute noch nötig hätten,
etkwas Prinzipielles zu ſeiner Charakteriſierung zu ſagen. Nur
ein Spezialfall veranlaßt uns, den Machern dieſer „Zeitung“ die
unſauberen Finger zu klopfen. Das Blatt hat nämlich unter
den Zeugen des Barmat-Ansſchuſſes einen Ebenbürtigen
gefunden, den Herrn Schwon, den früheren Direktor der Reichs
fleiſchſtelle, ein höchſt fragwürdiges Exemplar der Nachkriegs-
zeit, über den ſehr kompetent ausgeſagt wird, daß ſeine fabel-
haften Ausgaben mit den Einkünften nicht in Einklang zu bringen
geweſen ſind, und daß er zu einer Zeit, wo das deutſche Volk den
bitterſten Hunger litt und zwei Millionen Arbeitsloſe ſich in ihrem
Elend wälzten, recht lukratives Hoteleſſen als ungenteßhares Zeug
ſo zeichnete und das Daſein eines Lukullus führte, ſo daß un
mittelbar Beteiligte ſich vergeblich den Kopf zerbrachen, woher
der ſchwarzweißrote Schlemmer wohl die Mittel zu ſeinen gaſtro-
nomiſchen Ausſchweifungen beziehe. Dieſer famoſe Herr Schwon
hat vor dem Barmat- Ausſchuß am Sonnabend ausgeſagt,
und was Herr Schwon ausſagt, iſt für die „Halleſche Zeitung“
bezw. ihren Gewährsmann im Barmat- Ausſchuß bewieſen Be-
wieſen iſt nach der „Halleſchen Zeitung“ folgendes: „Das deutſche
Volk hat verdorbenen Speck und verfaultes Fleiſch eſſen müſſen,
weil die Sozialdemokraten dabei profitierten.“

Wir könnten demgegenüber ſagen: „Die deutſche Front iſt im
Kriege erdolcht worden, weil die deutſchen Kriegslieferanten trotz
ueberbezahlung minderwertiges Material an Lebensmitteln, Klei
dungsſtücken und Kriegsmitteln nicht nur in einem Fall, ſondern
in Tauſenden von Fällen geliefert haben, damit die getreuen Mon
archiſten und Weltannexioniſten dabei profitterten.“ Aber halten
wir uns bei dieſer Jnfamie eines politiſchen Geſinnungslumpen
nicht weiter auf. Der Fall beweiſt vollauf, daß die Deutſchnatio
nalen ſeit dem 7. Dezember noch bis zum Halſe in der Goſſe ſtecken
und ſie in dieſer Fechterſtellung wahrſcheinlich auch zum 209. März
ihre Wahlunkoſten beſtreiten werden.

Am heftigſten erzürnt ſich das Völkchen über unſern Partei
genoſſen Profeſſor Dr. Waentig, den „Edelſozialiſten aus
Halle“, der es am Sonnabend gewagt hat, nicht aus der SGoffe
heraus, ſondern von der höheren Warte des Volkswirtſchaftlers
einige Bemerkungen zur Barmat Affäre zu machen, und der ver
ſucht hat, den Nachweis zu führen, daß Barmat keineswegs eine
Sondererſcheinung der Jnflationsperiode iſt, ſondern nur
ein Glied in einer unendlichen Kette. Kein Menſch, der ſeine
fünf Sinne beiſammen hat, kann von Profeſſor Waentig an
nehmen, daß er ſich vor einen Mann ſtellt, deſſen ſittliche Dis
qualifikation feſtſtünde. Aber Waentig iſt Sachkenner und
Skeptiker genug, um von der höheren Warte des geſellſchaft
lichen Beobachters die Erſcheinungen ſeiner Zeit zu werten. Das
genügt dem Skribenten der „Halleſchen Zeitung“, zu ſchreiben:
„W. beſaß nachher die Stirn, Barmat reinwaſchen zu wollen.

Noch erbaulicher als dieſe Unverſchämtheiten iſt die Behandlung,
die ſich der Merſeburger Regierungspräſident Grützner von
dem Halleſchen Korruptionsblatt gefallen laſſen muß. Auf Grund
der übelſten Verdächtigungen eines mehr als zweifelhaften Geg-
ners (wir kommen daxauf noch im Anſchluß in einer beſonderen
Darſtellung zurück) verlangt das Organ der Großſchweinezüchter
zunft, daß der Regierungspräſident von ſeinem Amt entbunden
werde, „bis die Angelegenheit geklärt iſt“.

Das wäre noch ſchöner, wenn ein Beamter, noch dazu ein Be
amter in politiſch leitender Stellung, auf Grund der Dennn-
ziationen irgendeines ſchwarzweißroten Buben zurückzutreten hätte.
Würde dieſe Praxis erſt einmal eingeführt werden, dann könnte
bei der verkeumdungsreichen Tätigkeit der deutſchnationalen Ehren

Würden ſondern auch viele ere ihrer führenden Politiker
begiehen voller Rüſtigkeit P die das Vielfach e der
ſtaatlichen Ausgaben für die Witwe des Reichspräſidenten betragen. männer ſchließlich die geſamte republikaniſche Beamtenſchaft
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halben Jahres des geſetzlich vorgeſchriebenen Vorbereitungs

ſich, indem ſie als nachmalige millionenſchwere Erbtante (natürlich

a
Die ganze Kampagn

h h emaskiert werden.
man in der Staatsregierung“, ſo ſchreibt das

freilich am Boden ſchleifen, noch einen Funk

und Richter gehen.
7 Regierungspräſident Grühner

er

Iann beruhigt
dieſen Weg nicht

erenwird, ſo dürfen wir annehmen, einen andereeinſchlagen und eine Klage gegen das verlumpte Organ der gen Jahre im Dienſte des Rei

chen Völkiſch Deutſchnationalen anſtrengen, und wir möchten den
Staats anwalt ſehen, der ihm dieſen Weg gegen ein infames
e verſperrt, das auf die niedrigſten Jnſtinkte des natio

iſtiſchen Janhagels ſpekuliert.
Wir marſchieren mit der Geſchichte, und weil wir das

Bewußtſein von der zukünftigen Geltung unſerer Weltanſchauung
Jeeen haben, darum fürchten wir keineswegs zeitliche Rück

ſchläge, die uns vielleicht durch ein mehr oder weniger raffiniert
ausgeklügeltes Syſtem von Verleumdungen zugeführt werden
Wanten. Ein Hagen erſchlug auch einen Siegfried. Aber
wie der Siegfried trotzdem weiterlebt und weiterwirkt, ſo wird
die Sogialdemokratiſche Partei auch mit den vergifteten Pfeilen
der ſchwarzweißroten Feiglinge im Rücken ihren Siegeslauf fort

Barmat Unterſuchung wird ſich in der Geſchichte nicht gegen
die Sozialdemokratie Deutſchlands, ſondern gegen
die geiſtigen und materiellen Nachfahren des
Raubritter- und Wegelagerertums richten.

Wer iſt Schwon?
Eine Zeugenausſage vor dem Barmat-Ausſchuß.

Halle, 10. März.
Ja der Sitzung des Unterſuchungsausſchuſſes in der Barmat-

Angelegenheit am vergangenen Sonnabend hat der ehemalige Di-
rektor der Reichsfleiſchſtelle Schwon über den Regierungspräſiden
wen Grützner in Merſeburg u. a. folgende Ausführungen ge
macht: G. habe als Prokuriſt der Reichsfleiſchſtelle Akten ſich
perſönlich angeeignet, deren Herausgabe erſt durch ge
richt liches ESingreifen erlangt werden konnte. Darauf
ſei G. Regierungspräſident in Düſſeldorf und Merſeburg geworden.
Demgegenüber teilen wir auf Grund eingehender Jnformationen
an beſtinformierter autoritativer Stelle folgendes feſt:

1. Grützner wurde am 1. Februar 1022 Prokuriſt und ſtellver
tretender Geſchäftsfüßrer bei der Reichsfleiſchſtelle, Geſchäfts
abteilung G. m. b. H. Er war alſo an angeblichen Geſchäften
Barmats mit der Reichsfleiſchſtelle im Jahre 1919 überhaupt nicht
beteiligt.

2. Ende Februar war G. genötigt, gewiſſe Wahrnehmungen über
die Geſchäftstätigkeit Schwons, die auch von anderer Seite in der
Reichsfleiſchſtelle geteilt wurden, Geheimrat Schlottmann, dem Pre
ſonalreferenten im Reichswirtſchaftsminiſterium, zur Kenntnis zu
bringen. Schlottmann verwies Grützner aus Kompetenzgründen
an den Vorſitzenden des Aufſichtsrates.

8. Da G.s weitere Tätigkeit weitere Beanſtandungs-
punkte über Schwons Amtsführung erbrachte, wandte ſich G
an den Vorſitzenden des Aufſichtsrats in einer ſchriftlichen Be
ſchwerde von etwa 5 bis 6 Punkten. Dieſe Beſchwerde enthielt
insbeſondere den Hinweis des Direktors Blöte, eines erſtklaſſigen
Bremer Großkaufmanns und Direktors der Reichsſtelle für Ge
müſe, und Obſt, über einen auffallenden Unterſchied zwiſchen Ein
kommen und Lebenshaltung Schwons. Bis zur Stunde iſt auf
dieſe Beſchwerde bezeichnenderweiſe keine Antwort erfolgt.

4. Wenige Tage vor dem Kapp-Putſch wurde G. auf einen dann
zufällig in den KappPutſch fallenden Tag zu dem ihm perſön-
lich bis dahin unbekannten Miniſter Heine beſtellt. Der
Beſuch entfiel durch das Dazwiſchentreten des Kapp-Putſches.
Etwa Mitte Mai 1920 erfolgte dann Beſtellung G.s zum Miniſter
Severing, der ihm ebenfalls bis dahin perſönlich voll-
kommen unbekannt war. Severing teilte G. mit, daß er
für den Regierungsbezirk Merſeburg als Regierungspräſident mit
in Betracht komme. Hierbei erfolgte lediglich die eingehende Be
fragung des Geladenen nach Ausbildungsgang und Fa-
milienverhältniſſen. G. erwiderte u. a., daß er unter
137 Rechtskandidaten ſeines Prüfungsſemeſters als einziger
das Referendarexamen mit Auszeichnung, ſpäter vor der
juriſtiſchen Prüfungskommiſſion des Juſtiz miniſteriums in Dres-

Perſonen, die nur vorgeſchoben werden, ſondern richtet
die republikaniſche Staatsverfaſſung, richtet ſich auf den nichts bekannt.
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den langjährigen konſervativen
Poſen- e ſt,

gearbeitet hat.

Herr von Richter für die
Barmat-Kredite.

Barmat Ausſchuß wurde geſtern ſeinerzeit für diea verantwortliche L S. von Richter ver
nommen. Er erklärt. er vergeſſen mitzuteilen, er mit
Heilmann noch ein zweites Mal, und zwar im November 924 über
die Angelegenheit rmat geſprochen habe. Dabei habe er be

Aus dem Ruhrgebiet wird uns geſchrieben: Die Erregung in der
KPD. im Bezirk Eſſen trat bereits nach der Reichstagswahl im
Dezember in Erſcheinung. Es war am 165. Dezember 1924, alſo
kurz nach der Reichstagswahl, als der Unterbezirk Eſſen der KPD.
ſeine Funktionäre zu einer Beſprechung über die Wahlnieder-
lage der KPD. zuſammenberief. Die Sekretäre Schwan
und Kollwitz waren aufgefordert zur Berichterſtattung. Wer
aber nicht erſchien, waren die beiden. Der Sekretär Eichhorn ver
ſuchte die Abweſenheit der beiden dadurch zu entſchuldigen, daß
er darauf hinwies, daß es nicht ausgeſchloſſen wäre, wenn
beide Sekretäre erſchienen, ſie mit der Feſtnahme durch die Polizei
zu rechnen hätten. Dieſe Aeußerung ſchlug dem Faß den Boden
aus und die Konferenzteilnehmer machten ſich durch Rufe wie:
Feiglinge, Schieber, Champagnerjungen, Huren-
bengels, Herumtreiber uſw. Luft. Als wieder Ruhe ein
trat. wurden einige Funktionäre beauftragt, die beiden Sekretäre
herbeizuholen. Schon nach einiger Zeit kehrten ſie zurück, ohne die
Geſuchten gefunden zu haben. der dann einſetzenden Diskuſſion
führte ein Funktionär aus, daß es eine Schande ſei, ein übles
Spiel von den Sekretären mit den Mitgliedern getrieben würde.
Seitdem Schwan und Kollwitz in Eſſen in der Bezirksleitung re
gierten, ſei die Mitgliederzahl ſtändig zurückgegangen. Das
ſowie der große Stimmenverluſt ſei nur auf die Faul
heit und Un fähigkeit der beiden Sekretäre zurückzuführen.
Die Funktionäre müßten es ablehnen, ſich fortwährend von den
Mitgliedern interpellieren und Vorwürfe machen zu laſſen über
das Treiben der Sekretäre. Es falle beſonders auf, daß die Herr
ſchaften einen Aufwand trieben, der direkt aufreizend ſei. Wenn
man ſie ſuche, ſo würde man ſie am beſten in Weinhäuſern oder
Dielen in Geſellſchaft von Weibern und Bürgerlichen finden
können. Wo die Leute das Geld hernehmen, ſei den Mitgliedern
unbegreiflich.

Als Ernſt Graul noch dem Unterbezirk als Sekretär vorgeſtan
den habe, wäre erſprießliche Arbeit geleiſtet worden, deshalb müß-
ten die Funktionäre von der Zentrale verlangen, daß Graul nach
Eſſen zurückkehre.
Kurt Roſenberg das „Sektkurtchen“ und Artur König
der „Autokönig“ genannt würden und dieſen Namen alle
Ehre machten.
blieben, dann könne die Partei ſich begraben laſſen. Seit 20 Jahren
ſei er politiſch und gewerkſchaftlich organiſiert, doch eine ſolche
Schweinerei habe er noch nirgends erlebt. Die Zentrale müſſe von
ihrem Herrgottsſtandpunkte hernunter, ſonſt ginge die ganze Partei
in Trümmer. Die weitere Diskuſſion führte dazu, daß die Zu-
ſammenkunft aufflog und die Auseinanderſetzungen auf der
Straße in wenig liebenswürdiger Weiſe fortgeſetzt
wurden.

Am 1. Februar fand in Eſſen in Anweſenheit von Ruth
Fiſcher eine Konferenz ſtatt. Ruth war ſehr erſtaunt, als
ſie feſtſtellte, daß eine ziemlich ſtarke Oppoſition gegen die Zentrale

den das Gerichtsaſſeſſorenexamen unter Erlaß eines vorhanden war. Ein Redner aus Gelſenkirchen wies darauf hin,

dienßdes bellanten habe uns ſeithem bis Anfang totr in 55herenſ ten. af zehebung der Scht
Eindeutigkeit der derſKommunalverwaltungsdienſt tätig geweſen ſei. nunge kichtet ſich nicht gegen die Von irgendwolchen gerichttichen Schritten gegen G. wegen

Heravsgabe von Akten der Reichsfleiſchſtelle iſt G. bis zur Stunde

6. Ueber G.s r ſowie über ſeine perſönliche und
Vlatt, amtliche Jntegrikät za urteilen dürfte Herr Schwon der

en von m W r r Wmüſſe ü uhat fo Grütner den Se van Bauer dcrüber den Gehe men erregter Sertre rer von
als an vor dem VBarmat-Andſchus zu

da unter der Leitung des genannten Herrn G. mehrere
chsernährungsamtes

Ein anderer Funktionär wies darauf hin, daß

Wenn ſolche Leute noch im Bezirk weiter ver

4
tgewährung durch die Seehandiung keineneilmann e Die Sarteuns Richters

utreffend. habe den Finanzminiſter
eangriffe gegen Kutisker jeſen. In
ſter um Klarheit über

t ſagte m Barmat hätt agt,lionen Wir Staat als Kre erdatef
Millione re hätte. adurch ſei erlicklich n e eiten geraten. Richter ſagte

ſprechen ja unter vier J

entſinne B. hS utung hatte et ſagt u. a.:für Sinne eeat Braun werde er r eine grohe Verehrung
der Mann habe das Zeng nem Miniſter. Jn bezug

auf Barmat ſagte er noch, die Kredite für Barmat erſchienen ihm
volkswirtſchaftlich durchaus begründet und finanziell in jeder Be

ehung gedeckt. Er hätte auch mit dem Abg. Leidig als Referenten
vie Staatsbank im Landtag über dieſe Frage geſprochen.

Abends 7 Uhr werden die Verhandlungen vertagt. Am Sonn
ren der Reichskanzler a. D. Bauer noch einmal vernommen

wer

„Gektkurtchen“ und „Autokönig.“
Brandler und Thalheimer aus der ruſſiſchen KP. aus
zuſchließen. Wenn man ſo verfahren wolle, dann ſei es angebracht,
bei Klara Zetkin, Pieck, Radek, Eberlein uſw. die gleichen Schritte
zu tun, damit recht bald die Zeit erreicht ſei, wo die KPD. nur
noch ein Häuflein wildgewordener Parteifanatiker
wäre. Dieſe Ausführung rief die Leitung des Unterbezirks Gel-
ſenkirchen auf den Plan, die ſich ſchützend vor die Zentrale ſtellte
und dabei durchblicken ließ, daß der Redner zum Ausſchluß
reif ſei. Allgemein betrachtet war aus der Debatte heraus-
zuhören, daß im Ruhrgebiet die innere Zerriſſenheit und der Geiſt
des Unmuts gegen die Zentrale ſehr groß iſt.

Ruths Schlußwort ließ erkennen, daß die unerwarteten Angriffe
gegen die Zentrale ſie erheblich mitgenommen hatten. Jhre
Ausführungen waren lediglich eine perſönliche Unterhaltung mit
den aufgetretenen Gegnern. Sie rechtfertigte das Verhalten der
Parteileitung in der Frage der Parteiausſchlüſſe und verſuchte
nachzuweiſen, daß die Meinungsfreiheit von der Partei nicht unter
bunden werde. (Rufe: Ohol) Doch ſei es in den Fällen Brandler
und Genoſſen ſchon keine Oppoſition mehr, ſondern reinſte Ob
ſtruktion. Die Partei brauche Pioniere und nicht Unterminie-
rer. Gerade der zum Teil verlodderte Ruhrbezirk mit ſeinen
„ſchlummernden revolutionären Energien“ habe
die Pflicht, jetzt erſt recht revolutionäre Organiſationsarbeit zu
leiſten, um ſeinem Nachbarbezirk Niederrhein gleichzukommen. Sie
erwarte die willige Unterordnung unter die Parteibeſchlüſſe und
bedingungsloſe Hingabe eines jeden Mitgliedes an die Partei
arbeit. Die Ausführungen Ruth Fiſchers über den verlodderten
Ruhrbezirk bewieſen blitzlichtartig, wieweit Zwieſpalt zwiſchen
rechts und links in der KPD. gediehen iſt.

Es ſei noch darauf hingewieſen, daß auch einer der Gründer
des Roten Frontkämpferbundes Seemann GBerlin)
aus der KPD. wegen Unterſchlagung ausgeſchloſſen
worden iſt.

Wilhelm ſtößt aus.
Berlin, 10. März. (Radio.)

t

Das „Berliner Tageblatt“ iſt in der Lage, einen gehäſ Brief
rer tie e II. ſeinerzeit an die PrinzeſſinAnna von Heſſen, eine geborene Hohenzollern, richtete, alsſie zur katholiſchen Kirche übertrat. S efe peit

es u. a.: „Somit vermag ich nicht mehr, Ew. Königliche Ho e 8
ein Glied unſeres Hauſes zu W mit deſſen he n
Traditionen Sie in ſo empörender Weiſe gebrochen haben. Es
bleibt daher bei meinem e ähh Beſcheid, daß Ew. König-
lichen Hoheit Beharren bei Vorhaben den völligen Abbruch
jedes Verkehrs mit allen Gliedern meines Hauſes zur Folge hat.
Das Hohenzollern ſtößt Ew. Königliche Hoheit ans und hat
Jhre Exiſtenz vergeſſen.“

Die Prinzeſſin, die damals ſchon 6k re alt war, iſt chen
hochbet 4777 Kein Wunder, nach ſolchen Leiſtungen
der Kaiſerlichen Majeſtät weitſchauende Katholiken nicht nach

daß es doch unerhört ſei, wenn die KPD. die KPR. auffordere,

Stadt- Theater.
Die tote Tante und andere Begebenhdenen.

Gaſtſpiel Kurt Götz mit ſeinem Berliner Enſemble.
Wer beſtreiten wollte, daß aus Mördern, Märchen und toten

Tanten ſich bühnenwirkſame Dinge geſtalten laſſen, wäre geſtern
eines anderen belehrt worden. Mancher macht aus tragiſchen
Begebenheiten blutige Witze, mancher aus Nichtigkeiten unendliche
Luſtſpiele, mancher formt für die Bühne Begebenheiten aus dem
Nichts. Wer es dann unternimmnt, dieſe drei mit zielſicherer Non
chaolance zu miſchen, die Perſonen mit eisgekühlter Leidenſchaft zu
behängen, Situatiönchen effektvoll zu arrangieren und das Ganze
mit der nötigen Theaterroutine auszuſtatten, der kann ſeltener Er
ſolge ſicher ſein: denn bündiger und kraftvoller als alle Philoſophie
überzeugt den Menſchen das Lachen, und manch munterer Schwank
ohne ſonderlichen Sinn ſiegte wiehernd über das Luſtſpiel voll
Haſſiſchphiloſophiſchen Witzes. Daß Kurt Götz ſich in bezug auf
Tiefe und Jnnerlichkeit erheblich verausgabt habe, wird ihm
niemand vorwerfen können. Seine drei Stücke ſind zwar lebendig
und munter, doch ſpricht aus ihnen in der Hauptſache der gewandt
Routinier, der jede Möglichkeit auswägt, den letzten Hauch zu
komiſcher Wirkung müngzt., ſtets behaglich an der Oberfläche
ſchwimmt, Spannungen erzeugt und ſyſtematiſch abwandelt. Die
„Tote Tante (der literariſche Vorgänger war ein „toter Onkel“)
zrigt den Profeſſor Nägler, der ſeine junge Schweſter wegen eines
Fehltritts“ aus Familie und Heimat geekelt hatte. Sie rächt

aus Amerika) Näglers ſechzehnjährige Tochter zur Univerſalerbin
unter der Bedingung benennt, daß ſie bis zum ſiebzehnten Lebens
jahre gleichfalls Mutter eines unehelichen Kindes wird. Wie der
chrenfeſte Profeſſor die Jdeale heuchelnden Spießbürgertums dabei

ritt, um nur zur Erbſchaft zu gelangen, wird mit beängſtigen
Glaubwürdigkeit gezeichnet. Der Autor hat ſedoch einen Aus

weg gefunden, der auch den grimmigſten Apoſtel beruhigt. Der
Mörder“ iſt ſelbſtverſtändlich keiner. Er hat lediglich an einem
renommierenden Löwenſäger vorbei auf eine Ente geſchoſſen. Ein
alter Apotheker, huwochondri
frieden und erſcheint im Blitzesſchein wie der böſe Geiſt ſelbſt.

„Das Märchen“ iſt gleichfalls brav und gutmü Er Bandnennt es ſelbſt kitſchig. Dieſem Urteil iſt nichts an. Es der Ge

e h

im Bad Wittekind ſind Karten in der Gſcher Sonderling, zerwühlt den Haus r en in eſchä

einer Erneuerung der katholikenfeindlichen Mon e ſehnen.
«7=„J——S

iſt eine Parodie auf Märchenträume höherer und anderer Töchter.
Der Film könnte es kaum überzeugender. Vielleicht iſt es gerade
die Miſchung kühlſter Blaſiertheit, an der jede Leidenſchaft zur
Komik wird, in der „Toten Tante“ die röllchenrollende Berufs
verknöcherung, die dem Profeſſor die jungfräuliche Ehre ſeiner
Jnnocentia plötzlich lediglich an dem Maßſtabe der durch deren
Aufgabe zu erringenden Goldinillion läßt meſſen, was die durch
ſchlagenden Lacherfolge bewirkt.

Die geſtrige Erſtaufführung ſah den Verfaſſer ſelbſt im Stadt
theater, mit ihm ſein Berliner Enſemble. Die Hauptrollen, Con
rad, Lord und kindergeſegneten Profeſſor hat G ö tz für ſich ſelbſt
zugeſchnitten, und mit deren Darſtellung den beabſichtigten Erfolg
rollauf erreicht: Walter Steinbeck war als Apotheker der per
ſcnifigierte böſe Geiſt, ſpäter ein vornehm gelaſſener Advokat
Valeria von Martens ſollte als Jſabella mehr greifbares Ein
gehen auf des Apothekers Einflüſterungen zeigen; ſie war glaub
hafter als Zigeunerin und zum Schluß als Jnnocentia. Max
Kaufmann als Herr Charlie war ein Hausmeiſter von miniſte
rialem Format. Auch Gertrud Gerlach-Jacobi als Frau
Marianne, Erhard Siedel als Krafft und Ludwig Bock be
wegten ſich im vorgezeichneten Rahmen, ſo daß der Geſamt-
aufführung der Erfolg nicht abgeſprochen werden kann.

Der endloſe Beifall entſprach der Gefamtaufführung.
Fr. Forohblanädt,

Stadttheater. Am heutigen Dien 7 in neuer Einſtudi „Ri e Mttwes *7ß h Se Geigige“.
Donnerstag 75 Uhr. r Sechs Perſonenſuchen einen Autor“ iſt das repräſen e Werk des z
L Pirandello, das kein Geringerer als Bernhard S das
originellſte und ſtärkſte Werk des antiken und modernen Theaters
aller Nationen genannt hat. Das Werk, dem ein ſenſationeller
Erfolg in Rom, Wien, Paris, London und Berlin beſchieden
war, gelangt am kommenden Freitag erſtmalig im Stadttheater
zur Aufführung.

Volkébühne. der Auffüh des Mitteldeutſchen Landestbeaters „Gläubig Z. von Strindberg am 12. Mär r abends,

haben Freitag den 15 Dir u
zu haben. 18. MärTha ter Liederabend rſängerbt

Der Mann von 65 Jahren.
Eine nachdeniche Statiſtit.

Richard Morris, ein alter engliſcher Parlamentarier,ſoeben vom politiſchen Leben zurückgegogen hat, e
eben unter dem Patronat von Lloyd George und Sir Robert

e, von denen jeder ein au iches Geleitwort beigeſteuert
t. eine ſehr bemerkenswerte Unterſuchung über das Lebensſchic

al des modernen Mannes Es iſt eine nachdenkliche, ja, traurige
Lektüre. Jm Alter von 25 Jahren waren die hundert Männer,deren Lebensfchigſale den Gegenſtand der Morriesſchen Unter
r bilden, epulis eſunb und verfügten über normale gei
i nlagen. n Jakre ſpäter, alſo im Alter von 385 n

nur noch 95 am Leben, da fünf ingwiſ ſtorben
Ueberlebenden können in dieſ Jnannt werden weitere 10 leben in guten Verhältniſſen, während

20 hart zu kämpfen haben und 85 den traurigen Anblick von ge
ſcheiterten Exiſtenzen bieten 20 Jahre darauf iſt die Todesl
um weitere 15 Mann angewachſen. Das Alter von 55 Fahren er
reichen alſo nur 80. Ein einziger iſt reich geworden, 8 haben es
z kleinen Vermögen gebracht. 46 bekleiden beſcheidene Stellungen

ſind mehr oder wer auf e en von Kindern und
Angehörigen oder auf die öffentliche Wobltätigkeit angewieſen.
Wieder 10 Jahre ſpäter ſind bereits 86 tot. Nur 84 haben alſo das
Alter von 65 Jahren erreicht. Unter ihnen befindet ſich der eine
dem Reichtum blühte. Das gleiche gilt von den drei Vermögenden,
zu denen als vierter dieſer glücklichen Gruppe einer von den an
fangs geſcheiterten geſtoßen iſt. Was die reſtlichen 50 betrifft, ſo
ſind 6 von ihnen gezwungen noch berufstätig zu ſein. während
nicht weniger als 55 alſo mehr als die Hälfte der vor 40 Jahren
unter ſonſt gleichen vomvon Unterſtübungen ihr Leben n e angenen Hundert 2

Ein 6000 Jahre altes Grab freigelegt.

Kairo, 10. März. (Radio.)
Amerikaniſche Archäologen haben in der Nähmiden von Gigzeh ein Grab freigelegt, von dem ne eben T

es das Grab von S fDynaſtie. ſei. Das 6000 Jahre al ar
Kamme n Dieda. erten für Mitglieder zu ermäßigten Preiſen Sarkopdag und vi Gegenſtände dioch in ſo brüchigem Zuſtande ß i gung 89Echeluſte ſehr ſhwiert ſein wie wen daß ihre Vergimg und
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Deutſcher Reichstag.
Berlin, 10. Märg. (Sog. Preſſebienſt.)

Reichstag in erſtere den h erege e en und erein. Das Bild. das augenblicklich die Strei das des Reichspräſidenten entſtzhenden Koſten
r an ſelig Der Reich. e Zerlegen der Kommuniſtiſchen
daß die Eiſenbahner bei allem Unmut, bei aller Ger
blinden Draufgänger ſind ſondern genau wiſſen, was fie und c J

h e re wirr Tr mReichspräſidenten vor, ihm ſei Ver
eweſen, das Unterdrückung der

hie Rechtepreſſe wagt die t h h eechtspreſſe ner ungsſaal verMitte des es immer wieder e e Proteſtrufe laut wurden.e er Sie 277 net weil rein ſachlich genommen n d t n n
c n t, zog Remmele ſchon in den Kreise wütenden ein. Sofort nach demommuniſtiſchen Rednern erhob ſich der Zentrumsabgeordnete

Fehrenbach, um in tiefer Erregung Frngnis für Ebert ab
zulegen mit dem er ein Jahrzehnt zuſammengearbeitet habe. Es ſei ein Reichepraſident von Gerechtigkeit
und Würde und Unparteilichkeit geweſen, ein hochverdienter

e als die Kommuniſten und weſentlich anſtändiger begründeten die Deutſchvölkiſchen ihre Ablehnung der Beerdi-
gung auf Staatskoſten. Das iſt ihr gutes Recht, wie man es
auch verſteht, wenn die Kommuniſten die Beiſetzung auf Staats
koſten ablehnen. Begründet man aber dieſe Gegnerſchaft in einer
h und politiſch ſo tiefſtehenden Art wie es Remmele

ſo ſchleſt man ſich aus den Schichten der anſtändigen
ſchen aus. Bei der Abſtimmung verließ ein Teil der

Deutſchnationalen den Sagl, beteiligten ſich alſo ander Abſtimmung für die Vorlage ihrer eigenen Regierung nicht.
Die dritte Leſung der Geſetzentwürfe wurde vertagt.Dann gab es wiederum eine kurze Ausſprache her den Eiſen

bahnerſtreik. Der Kommuniſt Koenen benutzte die Ge
legenheit, weniger Segen die mangelnden Zugeſtändniſſe der
Reichsbahngeſellſchaft, als s die angeblichen Verräte
reien der Gewerkfchaftsbureaukratie und der Sogialdemokratie
z. wettern, die natürlich ſowohl an der elenden Lage der Eiſen
ahner. wie an dem mangelnden Entgegenkommen der Reichs

und bei ſelbſtändigen e g. r. c.daß er ne, die ewigen unſinnigen Zänfereien m

e e e e e e enan, en gro ahren in ſi e, ee nach den vorſtehenden Grundſäten. Was tat die verhinde
eichsbahnverwal

ſindern können. Es beſtehe die Möglichkeit, daß der
tung? Sie lehnte zunächſt glatt ab, dann Streik auf das Verkehrsperſonal übergreife. Schon

gemeinſchaftlichen Kom

Weiſe, daß die Arbeitsgeit bis zu 10 Stunden im Tag oder
260 Stunden im Monat und die Dienſtſchicht bis zu 16 Stunden
pro Arbeitstag ausgedehnt wurde. Unter dem Druck

der Reichs
ert hatte. Dieſe Kündigung erfolgte Ende

Jamnar, nachdem die Gratiftkationen für die oberen Beamten und
die Korruptionszulage gezeigt hatten, daß es der Reichs
bahn nicht gerade ſchlecht geht.

Was forderten die Eiſenbahner? Feſtſetzung der
Arbeitszeit in der Perſong und den Dienſtdauervor
ſchriften auf 8 Stunden pro Tag. Soefortige Durchführung
des Achtſtundentages in den Werkſtätten und überall dort,
wo intenſive Arbeit verlangt oder das Perſonal unter beſonderen
Gefahren für Leben und Geſundheit tätig iſt; entſprechende Ver
ürzung der Arbeitszeit des übrigen Perſonals. Außerkraftſetzung

Werkſtättendienſt

ſtimmte ſie ſchließlich der Einſetzung einer vor einigen Tagen habe er e daß die Reichsregierung ſich
beſtehender Härten Dienſt dieſer icklung pewe er ſtelle nun dieſe Forderung nochmiſſion zur Beratung etwa in der ntſchiedenheit. Die Volkspartei-einmal mit der größtendauer zu. Jeder Laie fieht, daß dieſe Zuſtimmung angeſichts der r beantra die Angelegenheit dem Verkehrsausſchuß zu

ernur herglich wenig überweiſen zuſammentreten ſoll. DieSozialdemokraten beraten ſofortige Erklärung de
okraten ver eine iR langten ofortige ng derbei der Reichsbahn verewigt werden? Naive Leute ſtellen Ver Rei ierung. tun ſprung der deutſch

gleiche mit den Verhältniſſen der Seit an. Ein Vergleich volks iliche Antrag ange nen. Zur Unterſuchung dermit der Vorkriegsarbeitsgeit muß aber abgelehnt werden, Urſachen der Szpro fie n in Reinsdorf wurde auf
denn gegenwärtig werden andere Anforderungen an die onalen Antrag eine Abordnung von 14 Mitgliedern des
Arbeitsleiftumg des geſtellt. Durch die ſoge Reic s entſandt. Regierungsvertreter erklärte, daß dem
narrte wiſſenſchaftliche Betriebsfirhrung und das Gedingeverfahren Hau e in kurzem ein fachmänni ches Gutachten über die Urſachen

dieſer und die mögl Vermeidung ſolcher Unfälle
augehen

s folgten in raſcher Erledigung eine Reihe kleinerer Vorlegen. S wurde der Geſebentwurf der an Stelle
der nach unſerer Auffaſſung rechtswidrig erlaſſenen Verordnung
über Aufna von Auslandskrediten durch Gemeinden
und Gemei bände treten ſoll. Der Geſetzentwurf über die
vierteljährliche Gehaltszahlung an Beamte wurde
in erſter und rite Leſung verabſchiedet. Schließlichwurde in die Debatte über das Internationale Arbeitsamt
und den Entwurf eines Geſetzes betreffend das Waſhingtoner
Uebereinkommen über die Arbeitsloſigkeit eingetreten. Der Kom
muniſt Weber erklärte, daß ſeine Partei für dieſe Geſetzentwürfe

mmen werde, obwohl ſie von ihrer Wirkungsloſigkeit überzeugt
ei. Dieſe Geſetzentwürfe und ferner ein Geſetzentwurf über
ie Stellenvermittlung für Seeleute wurden dem Ausſchuß über

wieſen. Das Haus vertagt ſich dann nach 6 Uhr Dienstag

wird mit der Arbeitskraft ein unerträglicher Raubbau getrieben.
Die Reichsbahn nimmt heute eine bis ins Peinſte gehende ſcharfe
Errrittlung der Arbeitsgeit, der Arbeitsunterbrechungen ufw. in
jedem einzelnen Falle, vielfach ſogar durch Stoppuhr vor. Die
Folge des Raubbaues ſind ſteigende Krankheits und Unfallsziffern.
Sie ſprechen eine eindringliche Sprache. So betrug z. B. der
Krankenſtand anfangs Januar im Begirk Berlin 9 Progent. Die
Betriebsunfälle haben, wie die Hauptverwaltung ſelbſt zu
gibt, 1024 weſentlich zugenommen. Nach einer lung
der Hauptverwaltung wurden in den Monaten April bis November
des letzten Jahres 626 Bedienſtete gegen 518 Bedienſtete im Vor
jahr, alſo 118 Perſonen mehr als verletzt gemeldet. Auch in den
Werbhſtätten wurde eine dauernde Steigerung der Unfallziffern,
ſo z B. im Ausbeſſerungsbezirk Königsberg von 0,58 Progent im
Jahre 1928 auf 0,88 Progent im Jahre 1924, feſtgeſtellt.

Die Urſachen dieſer unheimlichen Ziffern liegen in der Ver e
längerung der Arbeitsgeit, in der Antreiberei und der faſt zur Un 8geſ haben. Der Reichstag iſt ihnen l äſſt i g. Der
erträglichkeit gewordenen Auspreſſung der Arbeitskraft durch vie Reichsminiſter Schiele hat dem Reichsrat einen Geſetz
ſoxenannte wiſſenſchaftliche Betriebsführung. Die Ermüdungsentwurf r en, der folgenden Artikel 77a in die Reichs
grenze liegt weit unter der Schichtdauer, die den Eiſenbahnern verfaſſungeinfügen will:
zugewutet wird, und daß die jetzt beſtehende Arbeitszeitregelung Artikel 77a.

Wenn die Beſeitigung eines dringenden Notſtandes es erſorder-zu einer Sentung der Geſamtleiſtung führen muß, liegt auf der
Hend. Die amtlich feſtgeftellte Steigerung der Betriebsunfälle lich kann, wenn der Reichstag nicht verſammelt iſt, die
zeigt der Oeffentlichkeit ganz klar, daß durch die mit kargem Lohn Reicheregierung mit Zuſtimmung des Reichsrates und des Aus
verbundene lange Arbeitsfron des Perſonals die Betriebsſicherheit, ſchuſſes zur Wahrung der Rechte der Volksvertretung Verord-
die Sicherheit der Fahrgäſte gefährdet wird. nungen, die der ſung n zuwiderlaufen, mit GeDer Kampf um die Kingung der Arbeitsgeit hat in der Privat ſedeekraft erlaſſen. Dieſe r ſind 337 Reichs
induſtrie bereits zu Erfolgen geführt; die lerte Umfrage des h. r rd, einer
ADGBWB. beweiſt das. Seit Mai vorigen Jahres hat die Verkürzung ſie alsbald außer Kraft zu ſetzen

der e e e e ndendes Ermächti-gemacht. en er e er rzungausgeſchloſſen werden? Wir ſagen: Nein Mögen fich auch da h e e gen h Wie
und dort wie in Halle auch Kommuniſten und Front- Begründung des Seſebentwurfs igt dentlich, daß man den Reichs

kämpfer e e die diſgziplinierten h r ren r r e rEiſenbahner führen ampf um ihre Forderungen, um Geſund- um die Agitation rdenmonar en Kaheit und Leben mit Zuverſicht und Kraft; denn ſie wiſſen. ihr daten ungeſtört betreiben zu können. Es heißt
Kampf die volle Sympathie und die gange moraliſche Für den Fall, daß der Reichstag ſich aus Anlaß der Neuwahl
der geſamten Arbeitnehmerſchaft und darüber hinaus noch die 7 r der g w. r 39 ver
Ehympathie der öffentlichen Meinung findet. trag te, mee bie a n bin

bitte ee Beratung EntDie einzelnen Nacristen Iver die Streiklage finden unſere wurfes ſo z beſg innerſte Enedigung in der Volſſtbunz

Leſer im gewerkſchaftlichen Teil: rom 182. deDie Sozialdemokratie wird dieſen Geſetzentwurf r
bekämpfen. Wir haben Vertrauen zu der deutſ enSchiele will den Reichet Meichsregierung und bewilligen ihr kein Ermächtigungsgefes.

ausſchalten.
Die Deutſchnationalen verlangen ein neues Hitlers Leichentuch.

Ermächtigungsgeſetz als Dauerzuſtand. Mäünchen, 10. März. (Eig. Drahtbericht.)
Berlin, 10 März. (Radio.) Am Dienstagabend wollte Hitler im gleichen Stile wie im Jahre

Der Wunſch der Deutſchnationglen, den Reichstag 1928 zu fü Sälen Münchensin den henjetzt bis der Wahl des neuen Reichspräſidenten zu ver ammlungen ſind jedoch von der izeie n teeeeeeneeee aiſt v rſche Aen Abſichten einer G verſucht, die Maſſen
e

Loebtionalen Avſicht ltung des Reiche m herworitehenderfort zurückgewieſen, indem r er a t ä igkeitendenke, lament zu vertagen. Nun zeigt R h Die
n e ßer den Plan eines Srmächti „Jn dieſem

a
tſchen oder doch auf ſolche Gewaltakte

ſchließt dasgibt es nur S Mblte iten.
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Die beſcheidenen Forderungen der ſtrelkenden Eiſenbahner.

Auf der Tagesordnung ſteht der Etat des Reichsjuſtiz

die gee des Genoſſen Schumann zum

Abg. Schumann- Frankfurt (Soz.):
Jch nicht die von dieſer Stelle aus eine Polemifgegen ger den Eiſenbahnerſtreik zu führen. Jch

wiederhole noch einmal, was ich bereits vor einigen Tagen geſagt
abe, daß wir Sozialdemokraten im vorigen Jahre bei den Ver

dlungen über das Eiſenbahngeſetz verſucht haben, die
der Arbeiter und Angeſtellten zu vertreten. Bei der atung
des Etats des Verkehrsminiſteriums in dieſem Jahre habe ich die
r e r darauf hingewieſen, daß ſie einefährliches Spiel treibt, wenn ſie glaubt, die berechtigtenerdeenge der r und -beamten ablehnen zu

nnen, wenn ſie die bisherige Gehaltspolitik fortſetzt und
auf dieſem Wege das te Verkebrsunternehmen behindert und
die Intereſſen der Wirtſchaft ſchädigt. Jch habe darauf hingewieſen,

ſolche öffentliche Unternehmungen nicht nur in der Be
triebs r ſondern auch in der Entlohnung desPerſonals vor bildlich ſein müſſen. Damit iſt die Behauptung
des Koenen widerlegt, daß ſich niemand der Jntereſſen der
Eiſenbahner annehme. habe in der vorigen Woche keinen
Zweifel darüber gelaſſen, daß die Schuld an dem jetzigen Konflikt

ausſchließlich die Jch habedamals ausdrücklich darauf hingewieſen, daß es durch ein geringes
Entgegenkommen möglich wäre, das Umſichgreifen der Bewegung
f3 verhindern. Wir Sozialdemokraten unterſcheiden uns in un
erer Stellungnahme zum Streik von den Kommuniſten dadurch,
daß wir nicht den Streik um des Streiks willen führen, um die
Weltrevolution vorwärtszutreiben und um die „Aktivität“ der Ar
beiter zu i ſondern der Streik iſt uns das letzte Mittel im
Kampfe der Arbeiter um beſſere Lohn- und Arbeitsbedingungen,
wenn die anderen Mittel verſagen und die Gegenſeite eine Ver
ſtändigung ablehnt. Wir lehnen es ab, die Grundlagen unſerer
bisherigen bewährten Gewerkſchaftstaktik zu verlaſſen. Der
Deutſche Eiſenbahnerverband hat richtig gehandelt, ars
er die erſte Bewegung in Sachſen nicht ſanktioniert hat, weil die
Verhandlungsmöglichkeiten noch nicht erſchöpft waren. Jch
bedauere außerordentlich den Widerſtatd der Verwaltung gegen
die Forderungen der Arbeiter, die ſich doch in ſo beſcheidenem
Rahmen bewegen. Die Eiſenbahner machten vor Abbruch der Ver
handlungen den Vorſchlag, die Löhne um s Pf. pro Stunde
zu erhöhen und durch eine Kommiſſion die Frage der Arbeits
zeit prüfen zu laſſen. Die Tatſache iſt tief bedauerlich, daß die
Verwaltung nicht durch die Annahme dieſer beſcheidenen Forde-
rungen es verſtanden hat, die weiter um ſich greifende Bewegung,
die ſchweren wirtſchaftlichen Schaden verurſachen muß, ein
zudämmen. Die Kommuniſten behaupten, der Haupttreiber e
die Arbeiter ſei der Vertreter in der Verwaltung. J
laube nicht daran, vielmehr ſind es die im Verwaltungsrat ſitzen

Vertreter der Großinduſtrie, die nicht wünſchen, daß
den minimalen Forderungen der Eiſenbahner entſprochen wird.
Wir haben wiederholt mit aller Deutlichkeit erklärt, daß die Jn-
tereſſen der Arbeiter den Jntereſſen der Großinduſtrie und des
Privatkapitals nicht geopfert werden dürfen. t

Die Dinge liegen nun ſo: Wenn nicht in der jetzigen Stunde
etwas geſchieht, um die berechtigten Forderungen der Arbeiter z
befriedigen, dann wird der Streik auch auf das Verkehrspe
übergreifen, da auch bei den Beamten große Entrüſtung über vie
Verhältniſſe bei der Eiſenbahnverwaltung herrſcht. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß auch das Verkehrspverſonal von der Bewegung
erfaßt und damit großes Unheil über die deutſche Wirtſchaft ge
bracht wird. Jch wiederhole deshalb dringend meine Forderung
vom vorigen Freitag, und da anſcheinend der Einfluß des Ver
kehrsminiſteriums nicht ausreicht, um die Verwaltung zu weiterem
Entgegenkommen zu veranlaſſen, ſo fordere ich jetzt das Arbeits
miniſterium auf, einzugreifen und dafür zu ſorgen. daß eine
Verſtändigung auf einer für die Arbeiter annehmbaren Baſis her
e wird. Der Eiſenbahnerverband hat bemüht, die weitere

usdehnung des Kampfes zu verhindern. befürchte nun, daß
dieſe Bemühungen an der Halsſtarrigkeit der Verwal
tung ſcheitern, die damit Waſſer auf die Mühlen derjenigen
treibt, die nicht Arbeiterintereſſen, ſondern andere Intereſſen ver
treten. Noch iſt es Zeit r Abſchluß einer Verſtändigung
auf annehmbarer Grundlage. Aber die Situation iſt
außerordentlich ern ſt, kann nur durch entſprechendes Ent
F gen kommen verbeſſert werden. Wir verlangen deshalb von

r Regierung, daß ſie ſofort eingreift, damit weiteres Unheil von
der deutſchen Wirtſchaft abgewendet wird. (Lebhafter Beifall bei
den Sozialdemokraten.

Entweder der Feind geht über unſere Leichen oder wir über die
ſeinen.“ Ferner: „Es iſt mein einziger Wunſch, daß das Haken-
kreuzbanner, wenn der Kampf mich das nächſte Mal niederſtreckt,
mein Leichentuch werden ſoll.“ (Ein zweiter Leichenmüller. D. Red.)
In dieſen Aeußerungen iſt der Tatbeſtand des S 110 und 130 des
St GB. Aufforderung zum Ungehorſam gegen Geſetze bzw. Auf
reizung zu Gewalitätigfeiten gegen andere Klaſſen der Berslke
rung) nahezu gegeben. Denn ſie haben in der Bevölkerung Mün
chens und Bayerns lebhafte Beunruhigung und die Beſorgnis her
vorgerufen, daß auch weiterhin derartige Aufforderungen zur Gewaß durch Hitler erfolgen werden und in Kürze mit der Ver
wirklichung des angekündigten Kampfes zu rechnen ſei. Dieſe
Befürchtung erſchien im Hinblick auf die Entwicklung der Ver
hältniſſe im Jahre 1928 vollauf berechtigt. Die Polizeidirektion

demgegenüber die Verpflichtung einer ſolchen den Staat ge
denden Entwickelung, welche die Wiederholung der November-

ereigniſſe des Jahres 1928 befürchten läßt. zuvorzukommen. Des-
halb wurden die Verſammlungen verboten auf Grund des Artikels
02 des Ausführungsgeſetzes zur Strafprozeßordnung, ferner auf
Grund des 81 des Reichsvereinsgeſetzes und weiterhin des Artikels
128 der Reichsverfaſſung.
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Leichenmüller wollte im Dezember 1918 den Weg zur National-
verſammlung nur über ſeine Leiche gehen laſſen. Er lebt heute
noch. Hitler will bei der nächſten Niederlage das Hakenkreuz
banner als Leichentuch haben. Ss wird ihm nicht anders als dem
großmäuligen Richard Müller gehen. Beide ſind inzwiſchen fett
geworden. Der eine in der ruſſiſchen Handelsvertretung in Berlin,
der andere in der „Ehrenhaft“. Hoffentlich wächſt der große
Adolf ſein Leichentuch nicht inzwiſchen aus.

Die „Rote Fahne“ iſt heute morgen wieder erſchienen. Wie ſie
mitteilt, hat der preußiſche Miniſter des Jnnern Severing das
Verbot mit Rückſicht auf das nahe Bevorſtehen der Reichspräſi
dentenwah!l abgekürzt. Dieſe Tatſache wird die Kommnniſtiſche
Partei war nicht abhalten, weiter zu brüllen: „Nieder mit
Severingl“

Verantwortiich fur Volk Biriſchan und Femſeron.
O H 2 chul a für Gewerkſchaftliches und Lofales:
Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;

für den Anzeigentetl Wilhelm Her rg ſämtlich in Halle.
„Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſene eeeerre e e b. ben be a
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Vereins Kulender
m der SPOD.,Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine

Die Karawanc Komm
m der ſozialiſtiſchen Frauen Zuſammen F77m künſte im Bezirk Halle- Merſeburg.

n e e bau r e h ndaran (Fernruf 1039). D Von Erst Friedricht erstag Preis 5 MarkiUtwoch, den 11. März, abends 12 März
h An len 12. ärz I. U. Wolksplatt-Buchnanclung

Arbeiter Wohlfahrt. Mittwoch den 11. März Am Don1bds. 81/2 Uhr, im „Gewerkſch e nerrrrrrrrees Ortsbezirkee trauen ſern re Bedprecung IEINNINNINNN MAus dem B8ezir k. d S ſtatt. Jni Dienstag, den 10. März, abends s Uhr oI weilcken e Riglederver nJ ſammlung Alle Genoſſen mit Frauen ſind verpflichtet a Alle Get a weinen Freunde der Partei können eingeführt Texth ch er 66 anweſend7 IMittwoch, den 11. März abends 8 Urr. 2 Lichtsplel palast SonneSolzweißig. im Loral ber Frau guteinann, Vortrage 2 99 nabend der SPD. Genoße Albert e zu den Aufführungen im Merseburg.icht über „Republitani ſche und monarchiſtiſche Vere er a en et n m Fta dtth e gter Her role en Kann wen nannerkamer es kolossalen Andranges wegengeladen. halten wir stets vorrätig varveiter Wohlfahrt. Die nächſte verlRerſeburg. Nähſßunce finder am Mittwoch im ksblan Buchhandiung, erlängern wir Tagesornenen weim Freilauk, Eingang Vorwerk, ſtart. 70 nofſe Pel5 ſ Arbeiter-Wohlfahrt. Die Näh- Grosse Ulriohstrasse 27. Zu dieſ.angerhauſen. Anden Anden ſorien Freutsgadend 2 erßatt

Mansfelder Lande. O O Wir bitt d 12. Mä bends 8 UhEisleben (fuß die Frau Mutter werden 7)
t aller für die Par ei tätigen Genoſſen Feg tztett

e der eKisleben. im „Büngergarien“ (Niko laiſtz.): re Sie Gelegenheit das grote Eind liſtiſchen Fraun, in welcher diee le en v r Prorem ver h t o en 28- Waller Genoſſinnen iſt unbedingte Pflicht Eingeführte zu besichtigen. e uns geſchGäſte haben Zutritt W banner zdu 22. Febru17 t v v 4 2d S Jetzt nenel cnn- genbannet S oruo 6 e Schnitten auf einem Bogen eschäffs- röffnung! San ir
8 e VBiver geehrten Ein wohnersechaft von Halle u. Umgebu Streben(Bund der republik. Krieosteilnenmer) R S im Heft 10 Pfennig mehr. gestatte ieh mir ergebeast anzuzeigen, daß ioh en er

Sonntag, den 15. März, Fahrt Ohne Schnitte heutigen Tage eine größtenOrtsgruppe Halle. nach Wettin zur Teina me an 30 Pfg S dſtk v t 4 der Naſee Bee e e e e h amenncondſumg Freyzirts ührern. Der Vorſtand Ktadt- Theater. 7 Moritzkirehhot 5 (gegenüd. d. Moritzkirehe). eröftnet habe. meinſcha
Bezirk 2 (Nord). Freitag, den 13 März. a. end Mein Grundsatz ist, pur hochkeimfäbige Biumen- und d8 Uhr. im Bezirtslokal Zuſan menkunſt. Alle Zug Dieustag, abends 77 Uhr. n 7 3 u be i e ben dur ch: Gemusesamen zu äuberst viodrigen Protgen n Torkamen W

und Grue e p nein r n Nigoletto De I I und bitte ieh um regen Zuspruoh. es ſie voBezirk 3 O ienstag en März, 2gen er m Aenanran Diitenberg ardew- Ende 10 Uhr W „Vo lksblatt Buchhandlung Hoohaehbtungsevon ar
gſtraße (Ecke Wielandſtratze Bezir g. t 2Er ſeinen aller Kemeraden iſt Pflich Mitlwoch, adends 77/2 Uhr: NN n d n n n n Halle a. S.,nur Gr. Ulrichſtraße 27. Frie x ri 6 r Li c 3 53 n den l

D Spi lma r der h 8 der Geizige e Ab Montag den 9. Märx, Z 5 w w das verienstag, abends s Uhr im Wo teport Uebunags abends 8,10 Uhr 1684 r amenhandiung., Moritzkirohhof 5. indWare Beſprechungen). Erſcheinen aller un z den e J J Jraurimge C SchwiJugendasteilung. Mittwoch. den 11. März, ret e ler ſſing Der Aecenerkol mod. fassons Kauf eheabends S Uyr, in der Jugendherberge, Weingärten: den 9 ren J d Aur e 7 bei r unterſ
Jugendveramm ung. y v r n el S,Gi den Er hl e Kleinschmieden G. „Lac en in S
öchüttzenvereinigung Vorwärts e. V. Hepdich Renie e Keoparatarwertstast in uHalle a. S. Rochel-Müuer. 4 hre n. Goldwaren Das Witzblatt der Re publikt guſamDen a de 12. März aber de wit r, Kcha enweis war wim Loks ried ichsdarten“., Friedrichſtr t Wanenwe v Sehr preiswertt Preis 25 Pfennig Su beriehen aureb Aufg i mm M n. n Sohlled.- Ausschnitt Iulis wechtige Verſammlung wo er Volxsblatt-Buonhanälung, Gr. Viriohstr. 27, 1 e et en e nan Amen e i ar gent Mitolieder ſin i h er cheinen Morgen, Mittwoch, v von Franz Adam Bevyerlein. S e r er Fletſchprets-Nottierungskommt ve r masohinen cleine negehören und Mit li der wer en wollen Spielleitg.: Dir. Willi Sehur. h e r Bezahlt hantafſind ein eladen. Der Vorstand. J. Matieg- oper mit zwei Heißwaſſer- zahlt wurden am Montag, dem 9. März 1925sget. ge 45 77777 walen kaufen Sie An7Eei en hauptune n Anzeige e ca Litg. Kapelmstr. r wo Gattun g 1. höchſter 2 ntedrigſter h efrier wPreiswerte San feſhrfemenleclergtückee on Sparmang ar. u h u o menAveada s Ohr gebr. größerer Poſten eingetroff. zu ver 'ed. Walhallo, Fernspr. 6504 erEBnto e niemalswasche beselischaftsabend ſchied. Zwecken geeignet, verkauft villi ſt u Ochten 83 39 73

n t 2 JC er Sternlicht, Hatte a. S. Stuhlflechtrohr e. Aen aus denr Dauervartennbader Vüldne K am b un rei Wohnungegesnehe I Kühe 88 35 78 der Schfertig genätzt Goldne Kette Alter Markt 11 Le war r Heiratsgesuehe S R 72 65 68 RedaktitKiſſen in bunt, MRNNNNiHhHHiNRHRN Nennen fnnnnnnnnnnnnnnnnnenneenngnnng Albrech ſtr. 39 Tauschgesuehe Maſtktälber PreſſeſteBetthezüge r en in bun S S rrcac, Geidgeanono griber 95 a 95 Schwinm 2Kiſf „Lin. be 1050 n S 2 andschuhbe naben im gedocht,etthezüge ſtick 2m in 13.50 S ſieht das zweite Werk aus, s v Schärzen-Schreiner volnsdiou“ Zgithammei 3 75 80 anderen
Beftücher *rose Auswahl das der Bucherkreisim e le 6 Schweine emſchließl. 4 eheJ s o S roßen Hütte u Geſchlinge 84 78 82 Karo VBetthezüge mat er 132 S Maärz herausbringt S wenment geler h Al Peohleder-Auscchuitt j Friolg! T Dſchorvrima Qualität Meter 9 k7 refert billigſt m J StahlheDe r l S erau agäerzer Familien Nachrichten r eBeitücher volle Ware Stück z z Magdeburger Straße 8 R J ſe henenn m r S S S W eneene, t r a uf h efüt hieterver fäufet Iſt biſſge elge! S E Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme beim

4 s ir T Heimange unſeres teuren Entſchiafenen, des Äle Künzel I Woerhe eante Soziaireniners a2 z inG m b. H. S S K der RetLeipziger Str. 69 beipziger Str. 69 S z S nunimmimmuminintinnnnnminunnnn un s ar e
p 4 3 k. S tär sotort uehnt. Ange d z go mmS z S 0 gesue ne ecente IJ e h e e troſtreichen Wonte. Des weileren den Senei g. betre- Nellte

S S S kfrär diese Tätigkeit geeig- S e trauernden Hinterbliebenen park“ ijS S S vete B erber w I Meld s S ſeit en et et u Wwe. el Branöt S dt S S S berigen eogenuſtiguog unter S und Angehörige. 8 1S S S V 2 Inseraten- S e 77 xS S S teilg. dies. Zeitung senden. SJ S Der ergreifende S on VierI S Roman eines Vereinſamten S —2 GroßſtS der deAls erſtes Wert it ort te nen hbngere leere rin e Nanchawenf. e
S FRIEDRICH WENDEIL t u. c Besuehe v. Veranstaltunger u Am ds. Mts. ist unser früherer verdienter ſamen

S S Zlaur die Inserenten itarbeiter, HI Rowdre Das XIX. Jahrhundert S S anserer Zeitung en berlicksichtigen v Wate
S S ir Kerl BramchS in der Karikatur armz Amtliche Bekanntmachungen von langem Leiden dareh den Ar diS S Tod erlöst worden.S Beſitzen Sie die wertvollen Bücher noch nicht? Hanpreg c hat über 25 Jahre lang unsere

7 ie bei intritt i S entur Halie mit g 2Erwerben Sie beide durch Jhren Eintritt in den z C Bad Liebenwerda verlässigkeit veru ger wolono auch
B 0 S n F R K R F J S S e r seitens der Ver- möchteS t deober en un er Gesellsechatt eintrugen d ihVen a fur haft hen d 5 S Auskunft und Mitgliederannahme durch die Zahlſtelle du ttn nen Teo ſeltene Waln Gedenken über das Grab a gerlag für Sozis c renschoft ßerlins zum Gemeindevorſteher für dieſe Ge- Btfurt, den 6. März 1925. e Straß

Zu veztehen „Volksblaft- Buchhandlung meinde gewählt worden iſt, iſt von mir Fr kf u den SHalle a S., Gr. Vlriohstr. 27. unterm ben ev Tage beſtätigt worden. an urter Allgem. Ver s.-Akt.-Ges. lenzha

Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27. h mnn Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
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Aulle und Saoulfereis.
Halle, den 10. März 1925.

Sozial demokratiſche Partei Deutſchlands,
Ortsverein Halle.

dem 12. März, abends 8 Uhr, finden in allen

Mitgliederverſammlungen
ſtatt. Jn allen Verſammlungen StellReichspräſidenten. s ellungnahme zur Wahl des

Alle Genoſſen mit ihren Frauen müſſen in dieſen Verſammlungen

anweſend ſein. Der Vorſtand.

Am Donnerstag,
Ortsbezirken

änterbezirksfonferenz für Halle- Saalkreis.
Am Sonntag dem 15. März, vormittags 10 Uhr, im „Volkspark“
Kartellgimmer)

Unterbezirkskonferenz.

Tagesordnung: Die Wahl des Reichspräſidenten. Referent: Ge
noſſe Petersdorff.

Zu dieſer Konf müſſen alle Ortsbezirke von Halle ſowie die
Ortsrereine des Saalkreiſes Delegierte entſenden.

Wir bitten, vollgählig und pünktlich zu erſcheinen.
Der Vorſtand.

Die Einheitsfront der Lüge.
Ein handgreiflicher Schwindel des halliſchen Stahlhelm.

Vom Bundesvorſtand des Reichsbanners SchwarzRotGold wird
uns geſchrieben: Der impoſante Maſſenaufmarſch der im Reichs
banner zuſammengeſchloſſenen Republikaner, den rg am
22. Februar erlebte, hat in den Reihen der regktionären Ovrgani-
ſationen und in den Redaktionsſtuben der ihnen gefügigen Zei-
tungen ungeheure Verheerungen angerichtet. Angeſichts der wohl
diſziplinierten Reichsbannerkolonnen fuhr den Herrſchaften der
Schreck ins Gebein, und als ſie ſich wieder erholt hatten, ging ihr
Streben dahin, bei ihrer Gefolgſchaft, die ſie ſyſtematiſch über die
Bedeutung des Reichsbanners getäuſcht hatten, den Eindruck dieſer
größten Kundgebung des republikaniſchen Maſſenwillens zu zer-
ſtören. Die ſchwarzweißrote Brille, die ſie am 22. Februar auf
der Naſe trugen, hat die merkwürdige Eigenſchaft, republikaniſche
Vreanſtaltungen zu verkleinern. So rechneten fie denn (in Ge
meinſchaft mit den Kommuniſten) aus, daß am „Tag der Hundert-
tauſend 30 000 Teilnehmer zu verzeichnen waren. Dieſes
kindliche Vergnügen wollen wir den Herrſchaften gönnen, wenn
es fie von dem auf ihnen laſtenden Albdrucke befreit hat. Das
ſcheint aber nicht ſo zu ſein, denn die Stahlhelm Preſſeſtelle in

Ie ſah ſich gezwungen, gröberes Geſchütz aufzufahren und mit
ihr ſo vertrauten Mitteln der Lüge und Verleundung gegen

das ver e Reichsbanner anzukämpfen. Sie ſetzte dieſen
Schwindel die Halleſche Zeitung“ in die Welt:

herrliches Feſteſſen war nur für den Stab und die Ehren
hergerichtet. Braten, Kompott und andere leckere Sachen

unterſchieden die Bonzen von dem einfachen, verdummten, mit
d und Zehrgeld verſehenen Reichsbannermännchen. 76 Ge-

die Tafeln, an denen es ſich die Führer (1) wohl
ein ließen, während draußen die aus allen Ecken und Winkeln
gzuſammengeholten Schäflein trockenen Karo beißen mußten. Das
war wahre Reichsbannertrene und wahre Volksgemeinſchaft.“

Auf dieſes verlogene Machwerk eines ſchwarzweißroten Tinten
Iulis wäre „Niedriger hängen“ die einzig richtige Antwort. Da
die Herrſchaften jedoch ein weites Gewiſſen haben und ihre Scham-

eit ſo weit treiben, auch weiterhin bewußt Unwahrheiten zu
eiten, ſei in aller Oeffentlichkeit feſtgeſtellt: Das „herrliche

eſteſſen für den Stab und die Ehrengäſte“ exiſtiert nur in der
hantaſie der Leute von der Stahlhelm-Preſſeſtelle. Jhre Be

ſind vom erſten bis zum letzten Worte erlogen.
ir ſtellen das feſt, um die feigen Lügen der öffentlichen Ver-

achtung preis
Die Verſuche, die Reichsbannerkamergden durch derartige

Machenſchaften gegen die Bundesleitung aufgzuputſchen, werden
niemals den gewünſchten Erfolg haben. Sie werden eher gegen
teilige Wirkungen auslöſen und dem Reichsbanner neue Freunde
aus den Kreiſen zuführen, denen die unanſtändige Kampfesweiſe
der Schwarzweißroten längſt ein Greuel iſt (Anmerkung der
Redaktion des „Volkbsblatt“: Die Herrſchaften von der Stahlhelm-
Preſſeſtelle haben bei der Erfindung der gekennzeichneten
Schwindelei offenbar an den berühmten Deutſchen Tag, von Halle
gedacht, bei welcher Gelegenheit bekanntlich Ludendorff und die
anderen Ehrengäſte im hochfeudalen Hotel „Stadt Hamburg“ ein
cwulentes Feſtmahl einnahmen, derweil die gewöhnlichen Muſch-
keten draußen auf den Paſſendorfer Wieſen zwar keinen „trockenen
Karo beißen“, ſich aber mit einem Zug aus der Gulaſchkanone be
gnügen mußten. Die von uns ſeinerzeit veröffentlichte famoſe
Tiſchordnung unterſchied ja bekanntlich um in der blumenreichen
Stahlhelmſprache zu reden die Stahlhelmbonzen aufs ſtrengſte
von den „einfachen, verdummten, mit Fahr- und Zehrgeld ver
ſe henen Stahlhelmmännern“. Was ich denk' und tu',
trau' ich andern zul

Aus der kommuniſtiſchen Lügenfabrik.
Wie die Stahlhelmer, ſo bemühen ſich auch die brüderlich ge

ſinnten Moskowiter mit allen Kräften, die Selbſtſchutzorganiſation
der Republik mit dem Mittel der Lüge zu bekämpfen. Die Waffen
ſind überflüſſig zu ſagen alſo die gleichen. Auch das hieſige
Kommuniſtenblättchen konnte nur bis 30 000 Teilnehmer zählen.
Uebrigens: Erſt behauptete man, das Reichsbanner würde von
Juden und anderen Kapitaliſten ausgehalten; vor einigen Tagen
ſtellte man zur Abwechſelung feſt, daß SchwarzRotGold pleite
ſei, weil die hieſige Ortegruppe mit einer Rechnung beim „Volks-
park“ in der Schuld ſei. Der „Klaſſenkampf“ kann beruhigt ſein,
ſeine Hoffnungen erfüllen ſich niemals! Wenn man ſchon von
Schädigung des Arbeiterheims ſpricht, dann dürfte dies eher ge
ſchehen ſein aus Anlaß des ins Waſſer gefallenen Frontkämpfer
tages und der Ruhrkinderſpeiſung, wo die Verwaltung für eine
mehrfach höhere Perſonenzahl kochen mußte, als ſie ſpäter kam.
Die KPD. hat ſich nicht darum gekümmert, wie der durch ihre
Großſprecherei angerichtete Verluſt gedeckt wurde. Der Schaden,
der dem Arbeiterheim durch das blödſinnige Herunterreißen des
Schmiedefilms zugefügt iſt, läßt ſich ziffernmäßig überhaupt nicht
feſtſtellen. Noch größer iſt die Schädigung durch das kommuniſtiſche
Rowdytum, das auf Geheiß der Leitung ſich im „Volkspark“ breit-
macht und wirkliche Gäſte durch rüpelhaftes Benehmen hinausekelt.
Wir ſtellen dieſe Tatſachen nur feſt und laſſen die Hakenkreuz-
geſchmückten und ſowjetbeſternten Brüder weiter lügen. Wer kann
r die Natur

Mär ee Man glaubt doch nicht mehr an den Winter,
heute nacht ſein kümmerliches Daſein beweiſen

möchte und Giebel und Bäume überzuckert. Morgens ſah es faſt ſo
aus, als ob die Kinder hinſichtlich der Winterfreuden doch noch auf
ihre Koſten kommen würden, aber weit gefehlt: was der zermahlende
Straßenbahnverkehr an Schnee übriggelaſſen hat, ſchmilzt jetzt unter
den Sonnenſtrahlen weg wie Butter. Denn die Sonne hat ſchon
lenzhaft warmen Schein und läßt die Dachtraufen weinen. Noch ein
Weilchen wird der Winter wohl ſeine verſpäteten Mätzchen machen,
dann aber: Winterſtürme wichen dem Wonnemond

gelang es, für ſe

Zweites Blatt.

Zu den bevorſtehenden Betriebsrätewahlen.
z Jahre ſind verfloſſen, ſeit das Betriebsrätegeſetz vom

4. Februar 1920 in Wirkſamkeit iſt. Die Arbeitnehmerſchaft der
von dem Geſeh erfaßten Betriebe trifft ſoeben die letzten Vor
bereitungen, zum ſechſten Male die Wahlen der eingeführten Be
triebsrertretungen vorzunehmen. Das iſt jedenfalls hinreichender
Anlaß, einmal eine Betrachtung darüber vorzunehmen, wie ſich
das Geſetz bewährt und wie ſich die Arbeiterſchaft zu ihm ein-
zuſtellen hat. Sind doch die lebhaften Kämpfe um das Geſetz
innerhalb der Arbeiterbewegung noch in friſcher Erinnerung. Von
einem Teile der ſozialiſtiſchen Vertreter im Reichstage wurde es
abgelehnt, weil es von ihnen als höchſt ungenügend, wenn nicht
gerade nachteilig erſchien, während es von dem andern Teil als
ein nennenswerter Fortſchritt auf dem Gebiete ſozialen Arbeiter
ſchutzes angeſehen und angenommen wurde.
Die inzwiſchen geſammelten Erfahrungen dürften zu der Feſt-

ſtellung hinreichen, daß die Wahrheit etwa in der Mitte liegt.
Jmmerhin muß doch geſagt werden, daß das Geſetz eine Reihe
ſchwerer Fehler beſitzt, die ſeinen ganzen Zweck nicht zu voller Aus-
wirkung kommen laſſen. Dieſe Unzulänglichkeiten müſſen unter
allen Umſtänden beſeitigt werden. Aus dieſen Mängeln erklärt
ſich auch die ſehr häufige Zurückhaltung der Arbeiterſchaft gegen

über dem Geſetz und ſeinen Einrichtungen. Wird nicht eine Ver
vollkommnung des ganzen Betrichbsräteweſens vorgenommen,
ſo wird ſein Anſehen noch weiter leiden.

Bei der Begründung dieſer Auffaſſung muß davon ausgegangen
werden, daß allgemein die Unternehmer das Be-
triebsräteweſen ſabotiert haben und ſeinen Zweck
hintertreiben wollen. Unterſtützt von den großen Unternehmer-
verbänden mit ihren vielſeitigen Hilfsmitteln, ſind die vielſeitigen
Schwächen des Geſetzes herausgeſchält und dem Beſtreben der
Arbeitgeber diemſtbar gemacht worden. Die Rechtſprechung, die auch
in ſolchen Arbeiterfragen ihre Eigenheiten hat, trat dieſen Ten
denzen nicht immer mit der genügenden Energie entgegen. So
kommt es, daß häufig die Einrichtungen des ganzen Betriebsräte-

nur auf dem Papier ſtehen, aber in der Praxis nicht vor-
jcnden ſind. Jn einer ſehr großen Anzahl von Betrieben, ſelbſt

in ſehr großen, in denen nach den geſetzlichen Vorſchriften ein Be
triebsrat vorhanden ſein ſollte, fehlt ein ſolcher. Namentlich in
der Land wirtſchaft. Die Arbeiter zeigen leider häufig kein Jnter-
eſſe mehr an der Wahl, und den Unternehmern iſt das nur an
genehm. Dieſe Einſtellung der Arbeiter iſt natürlich verkehrt und
ſchädlich. Aber es iſt auch von den gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen nicht immer mit Erfolg gegen ſie anzukämpfen. Die Ar
beiter müſſen bedenken, daß die geſamten Rechte aus dem Be-
triebsrätegeſetz für die ganze Belegſchaft des Betriebes völlig hin-
fällig ſind, wenn ein Betriebsrat nicht vorhanden iſt. Es kann
zum Beiſpiel kein Einſpruch wegen ungerechtfertigter Entlaſſung
eingelegt, kein arbeitsgerichtlicher Schlichtungsausſchuß, kein Ar
beitsgericht dieſerhalb angernfen werden uſw.

Zunächſt iſt es unbedingt nötig, den Schutz der Betriebsrats-
mitglieder erheblich zu ver ſtärken. Gerade in dieſem Punkte
vorhandene Lücken des Geſetzes haben die Unternehmer ſehr aus-
genützt. Die hier in Betracht kommenden Vorſchriften in den
88 96 bis 99 ſind ganz unzulänglich. Sie ſchützen nicht genügend
vor Maßregelungen. Die vorgeſehenen Schutzmaßnahmen
wälßten ſich mindeſtens auch auf Kandidaten für Betriebsver-
tretungen und auf die Erſatzleute der Mitglieder erſtrecken. Die
Frage der Entſchädigung für Betriebsvatsmitglieder, die ohne Zu
ſtimmung der Betriebsvertretunng entlaſſen worden ſind, iſt noch
ungenügend geregelt. Schon der Rechtsweg zu ihrer Erlangung
iſt ein ſehr dornenvoller. Die Klagen ſind. da es ſich um Leiſtungs
anſprüche handelt, wenn nicht mehr zufällig ein Gewerbe oder
Kcoufwannsgericht zuſtändig iſt, vor dem ordentlichen Gericht, alſo
dem Amtsgericht oder Landgericht auszutragen. Aber auch ſelbſt
wenn die genannten Sondergerichte die Streitfälle entſcheiden, iſt
faſt immer die Berufungsmöglichkeit an das Landgericht gegeben.

Fünf Jahre Betriebsrätegeſetz.
Die Einſtellung dieſer Gerichte zu den Fragen des Arbeiterſchutzes
iſt bekannt. Jn der überwiegenden Mehrzahl der Fälle endet der
Streit damit, daß der Unternehmer der „Herr im Hauſe“ und das
Vetriebsratsmitglied (ohne oder mit einer kleinen Entſchädigung)
auf der Straße bleibt. Gerade weil der Unternehmer der wirt-
ſchaftlich Stärkere iſt, muß der Schutz der Betriebsratsmitglieder
ein ſehr weitgehender ſein. Sonſt hängt das ganze Betriebsräte-
weſen in der Luft.

Aber auch ſonſt leidet das Geſetz an Mängeln, die ſelbſt bei
der Exiſtenz eines gut funklionierenden Betriebsrates die Abſichten
des Geſetzgebers nicht recht zur Auswirkung kommen laſſen. Zu
den wichtigſten Einrichtungen des Betriebsräteweſens gehört der

Schut; der Arbeiter vor ungerechtfertigter Entlaſſung.
Beſonders bekanntgeworden iſt hier der S 84 des Geſetzes, nach
dem u. a. die Kündigung oder Entlaſſung nicht aus volitiſchen oder
gewerkſchaftlichen oder ähnlichen Gründen und auch dann nicht
erfolgen darf, „wenn es ſich als eine ſehr unbillige, nicht durch das
Verhalten des Arbeitnehmers oder durch die Verhältniſſe des Be
triebes bedingte Härte darſtellt“. Dieſe ganzen Schutzbeſtimmungen
ſind für ihre Durchführung mit ſoviel Formalitäten, Friſten-
einhaltungen uſw. verſehen, daß ſie für die Praxis nur beſchränkt
wirkſam ſind. Ein großer Teil der Einſprüche und Klagen der
benachteiligten Arbeitnehmer wird deshalb abgewieſen, weil alle
dieſe an ſich recht nebenſächlichen Aeußerlichkeiten nicht eingehalten
neorden ſind. Die Arbeitsgerichte und Arbeitsgerichtlichen Schlich
tungsausſchüſſe können das nicht anders, ſelbſt wenn ſie immer
wollten, weil dieſe Vorſchriften zwingend ſind. Dahingegen ſins
nicht mit ſoviel Sicherheiten und Zwangsmaßnahmen ausgerüſtet
die Vorſchriften, die dem Unternehmer gewiſſe Pflichten auferlegen,
wie z. B. die vierteljährliche Vorlegung eines Berichts an den Be
triebsrat über die Lage und den Gang des Unternehmens (der meiſt
unterbleibt), die Erteilung von Auskünften an den Betriebsrat
über alle den Dienſtvertrag berührenden Betriebsvorgänge, die
Einrichtung von Sprechſtunden des Betriebsrates uſw. Jedenfalls
muß die ganze Mechanik und Technik des Geſetzes verbeſſert werden,

Es ſoll freilich nicht verkannt werden, daß auch einige andere
Umſtände mit beigetragen haben, wenn das ganze Betriebsräte-
weſen nicht zu der Entfaltung gekommen iſt, die von den Arbeitern
erhofft wurde. Da iſt vor allem die wirtſchaftliche Kriſe und die
große Arbeitsloſigkeit zu erwähnen. Daß dieſe die Unternehmer
ermutigt, Uebergriffe vorzunehmen, die ſie ſich ſonſt nicht wagen
würden, und die Arbeitnehmer beſtimmt, mal ein Auge zuzudrücken,
wo ſie es ſonſt nicht tun würden, iſt menſchlich erklärlich. Die
Summe ſolcher Fälle ſchädigt natürlich das Anſehen des Betriebs-
rätegeſetzes. Auch der Umſtand, daß das Räteweſen noch nicht ſo,
wie es in Artikel 165 der Reichsverfaſſung vorgeſehen iſt. ausgebaut
wurde, hat die nötige Feſtigung und Beachtung verhindert. Man
ſollte deshalb endlich nach ſechs Jahren ſeit Schaffung der Reichs
verfaſſung die Bezirksarbeiterräte, den Reichsarbeiterrat uſw. ein
führen und die ganze Einrichtung abrunden und vervollſtändigen.

Dieſe kritiſchen Bemerkungen zu der tatſächlichen Sachlage
dürfen natürlich nicht ſo aufgefaßt werden, als ſei die geringer
gewordene Aufmerkfamkeit der Arbeiterſchaft auf die Betriebsräte-
einrichtung gerechtfertigt. Das Gegenteil ſoll dargetan
werden: Je mehr die Unternehmer die Betriebsräte mißachten und
bekämpfen, um ſo mehr müſſen die Arbeiter ſich aufraffen, ſie zu
pflegen und zu verteidigen. Aus der Stellung der Unternehmer
zu den Betriebsräten müſſen die Arbeiter deren Wert für ſich er
n eſſen. Dieſe Beobachtung muß vor allem bei den bevorſtehenden
Wahlen der Betriebsvertretungen zum Ausdruck kommen. Erſtens
nrüſſen die Wahlen aufs beſte vorbereitet werden durch Aufſtellung
geeigneter Kandidaten, ſodann muß auch durch genügende Werbe-
arbeit für eine ſtarke Wahlbeteilrgung geſorgt werden
Durch ungeeignete Mitglieder des Betriebsrates und ganz geringe
Wahlbeteiligung leidet das Anſehen des Betriebsrates natürlich
auch. Will man eine mangelhafte Einrichtung beſſern, ſo fördert
man dieſes Beſtreben nicht durch ihre Mißachtung, ſondern durch
Bekundung weiteſtgehenden Jntereſſes. Fr. Kleeis.

Zum Einſpruch gegen die Krankenkaſſenwahlen. Geſtützt auf
Angaben in der Beſchwerdeſchrift einiger Mitglieder der AOK.
hatten wir in der Freitagnummer behauptet, in zwei Wahllokalen
(„Volkspark“ und „Produktivgenoſſenſchaft“) ſei die Wahlordnung
durch ſofortige Auszählung der auf die einzelnen Liſten ent
fallenen Stimmen verletzt worden. Dazu wird uns von beteiligter
Seite mitgeteilt, daß dieſe Angaben auf einem Irrtum beruhen.
Am Schluſſe der Weohlbendlung ſeien die Ausweiſe und Kuverts
vorſchriftsmäßig ausgezählt, als übereinſtimmend feſtgeſtellt, im
Paket verſchnürt und verſiegelt nach dem Bureau der AOK. geſandt
worden. Da in dent einen Falls die für die einzelnen Liſten ab
gegebenen Stimmen vorber bekanntgeworden waren, ſcheint es ſich
um erne Verweckſelung zu handeln

Die Feuerwehr wurde geſtern vormittag nach dem Grundſtück
Freiimfelderſtraße 4 gerufen, wo ein Ofenrohr glühend geworden
war und die Gefahr beſtand, daß Einrichtungsgegenſtände Feuer
fingen. Sie konnte nach 5 Minuten Tätigkeit wieder abrücken.

Gefahren der Straße. Geſtern wurde in der Ludwig Wucherer
Straße eine Schülerin, die ein 2jähriges Kind auf dem Arme trug,
von einem Radfahrer umgefahren. Das Kind erlitt hierbei Ver
letzungen im Geſicht.

Ernüchterung mit dem Gummiknüppel. Der Poligzeibericht
meldet: Jn der vergangenen Nacht entſtand an der Ecke Talamt-
ſtraße Oleariusſtraße zwiſchen mehreren angetrunkenen Per
ſonen eine Schlägerei. Jhrer Zuführung zur Polizeiwache ſetzten
die Perſonen Widerſtand entgegen und griffen die Polizeibeamten
rätlich an. Zur Brechung des Widerſtandes mußte vom Gummi-
knüppel Gebrauch gemacht werden. Mit Unterſtützung des Ueber
fallkommandos konnte die Zuführung der beteiligten Perſonen zur
Wache erfolgen

Großer Stoffdiebſtahl. Jn der Nacht zum 8. März iſt in
eine Stoffgroßhandlung in der Gr. Ulrichſtraße eingebrochen
worden. Geſtohlen ſind ganze Stücke Herrenſtoff der beſten Ware
von je 40 Meter Länge. Es iſt anzunehmen, daß ſich die Diebe
zum Fortſchaffen der Ware eines Fahrzeuges bedient haben. Wer
irgendwelche Wahrnehmungen gemacht hat, die zur Ermittelung
der Täter führen könnten, wird gebeten, ſich bei der Kriminal-
polizei zu melden. Der Geſchädigte hat für Wiedererlangung
der Ware eine Belohnung in Ausſicht geſtellt.

Arbeiter-Sängerchor. Mittwoch, abends 8 Uhr, Geſamtſinge
ſtunde im „Volkspark“.

Kreiskonferenz des Reichsbundes der Kriegsopfer.
Jn Könnern tagte am Sonntag eine außerordentlich gut

beſuchte Kreiskonferenz des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,
-hinterbliebenen und teilnehmer. Der Vorſitzende Kamerad
Reinhardt (Ammendorf) gedachte in ſeinen Einleitungsworten
der Toten des Weltkrieges und des ſo plötzlich aus dem Leben
geſchiedenen erſten Präſidenten der deutſchen Republik. Das Or-

ſter ſpielte: „Jch hatt' einen Kameraden“. Anweſend waren
30 Delegierte des Reichsbundes und weit über hundert Gäſte, ein
Beweis für das große Jntereſſe, das man der Kriegsopfer
bewegung zeigt.

Aus dem Vorſtandsberichte war zu erſehen, welch eine Fülle von
Arbeit im abgelaufenen Jahre geleiſtet worden iſt. Dem Gau

Jahre das W Hecklingen als Kinder-
erholungsheim für 60 bis 80 Plätze zu bekommen. Beſondere Be
achtung verdient die vom Bund neu eingerichtete Sterbekaſſe. Jm
Beirat des Saalkreiſes ſind 694 Unterſtützungsanträge bearbeitet

worden, ſo daß die zur Verfügung geſtellte Summe von 8000 Mk.
ſchnell aufgebracht war. Auf Betreiben der Organiſation wurden
weitere 15 000 Mk. zur Verfügung geſtellt. Der Kaſſenbericht
zeigt zwar kein ſehr erfreuliches Bild, läßt aber die Ueberwindung
der Kriſe auch auf dem Gebiete des Finanzweſens erkennen. An
der Ausſprache beteiligten ſich die Kameraden Nehring (Zöbe-
ritz) und Neubert (Könnern), der insbeſondere die Sonder-
liſten der Kriegsopfer bei Wahlen ſtark ver-urteilte. Jn den Vorſtand wurden gewählt die Kameraden
Reinhard, Hartwig, Lindenhahn (Ammendorf), Ecke
(Könnern) und ſieben Beiſitzer.

Gauleiter Kamerad Röber (Magdeburg) wies in ſeinem nun
folgenden Vortrag über die Lage zunächſt eingehend auf die hohe
Bedeutung der bevorſtehenden Reichspräſidentenwahl hin. Weiter
legte er dar, daß die Zukunftsausſichten der Kriegsopfer nicht ſo
roſig ſeien, wie viele dächten. 254 Millionen Kriegsopfer ſeien
heute noch auf öffentliche Hilfe angewieſen; da heißt es unaus-
geſetzt den Kampf zu führen. Redner unterzog die den Kriegs-
opfern feindlich geſinnte Preſſe einer ſcharfen Kritik und nagelte
insbeſondere die „Magdeburgiſche Zeitung“ feſt, die die Forderungaufgeſtellt habe, Generalunterfuchungen der Kriegsrentenemp-
fänger vorzunehmen, um Erſparniſſe zu machen. Dasſelbe Blatt
ſcheut ſich aber nicht, die 22000 Mk. Penſion, die der große Kriegs-
verlierer Ludendorff bezieht, als berechtigt anzuſehen. Nicht Ab-
bau, ſondern Aufbau der Renten ſei nötig. Nachdem der Redner
die Beamtenanſtellungsſcheine, Heilbehandlung der Kriegerwitwen,
die Zuſatzrenten und die vielfachen Rentenkürzungen beſprochen
hatte, verbreitete er ſich insbeſondere über die Möglichkeit der
Darlehnsgewährung, die in verſtärktem Maße vorgenommene Ab-
findung, die ſoziale Fürſorge und das Siedlungsweſen. Der großen
Unkenntnis im Volke über die Fürſorge für die Kriegsopfer müſſe
mit dem Mittel der Aufklärung entgegengetreten werden.

An den mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag ſchloß ſich
wieder eine ſehr lebhafte Ausſprache. Jn ſeinem Schlußwort er
gänzie der Referent noch in verſchiedenen Punkten das von ihm
vor getragene Material. Die nächſte Tagung ſoll in Wettin
ſtattfinden. Mit einem begeiſterten Bekenntnis zur Revublik ſchloß
die in jeder Hinſicht erfolgreiche Tagung.

Wettin. Gedenkfeier der Sozial demokratiſchen
Partei. Jn dem mit Fahnen geſchmückten Vereinszimmer ver-
anſtaltete die Ortsgruppe Wettin ihre Mitgliederverſammlung
rebſt Trauerfeier für den ſo plötzlich aus unſerer Mitte geriſſenen
Reichspräſidenten Genoſſen Ebert. Genoſſe Kramer gedachte in
kurzen Ausführungen des verſtorbenen Reichspräſidenten und
würdigte deſſen Verdienſte nicht nur für die Partei, ſondern auch
für das ganze deutſche Volk. Warme Worte wurden auch dem
ſchwediſchen Genoſſen Branting, dem Genoſſen Peter Holl ſowie
dem halliſchen Genoſſen Karl Brandt und den Opfern bei der Ex
ploſion in Reinsdorf, wobei auch 6 von unſeren Genoſſen ihr Leben
loſſen mußten, gewidmet. Nach Beendigung dieſes Traueraktes
unterhielt man ſich über die kommende Reichspräſidentenwahl.
Auch über die Zeitungsagitation ſowie über ſozialiſtiſche Literatur
und Lichtbildervorträge wurde geſprochen und der Wunſch ge
äußert, in Wettin eine Bibliothek mit ſozialiſtiſcher Literatur zu
unterhalten und Lichtbildervorträge vorzuführen. Ueber den Bil-
dungsausſchuß wird in der nächſten Verſammlung geſprochen. Am
15. März veranſtaltet die Ortsgruppe Wettin eine Märgfeier, ver
bunden mit Konzert, Rezitationen, Vorträgen uſtw., wozu die
Freunde der Republik herzlichſt eingeladen werden. Es iſt das die
erſte Veranſtaltung und bitten wir um zahlreiche Beteiligung.
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Aus der Frovins.
Schafft Munition für den Wahlkampf.

An die Ortsvereine!
te Genoſſen!de Jaweren Wahlkampfe, von deſſem Ausgange ungehener viel

für den Beſtand und die Fortentwicklung der Republik abhängt.
Mehr als bei allen bisherigen Wahlen werden die reaktionären
Parteien in dem Kampfe um den Reichspräſidentenpoſten alles auf
hieten, um die Wählerſtimmen für einen Platzhalter der Monarchie

inzufangen.e e eherin und Hüterin der Republik hat die Sozialdemokratie

demgegenüber eine hohe Aufgabe zu erfüllen und dafür zu ſorgen,
daß das höchſte Staatsamt der Republik mit einem überzeuglen
Republikaner, mit einem Manne aus den Reihen der arbeitenden
Bevölkerung beſetzt wird. Mit aller Kraft muß daher der Wahl
kampf geführt werden mit dem Ziele: Den Sieg an die
Fahnen der Sozialdemokratie zu heften.

Die erſte Vorausſetzung zur ſiegreichen Durchführung der Wahl
iſt aber, daß die Partei mit dem notwendigen finan ziellen
Rüſt zeug verſehen iſt. Geld und nochmals Geld wird
in erſter Linie gebraucht. Die ſchönſten Agitationspläne ſind hin
fällig, wenn den Organiſationsleitungen die finanziellen Mittel
fehlen. Ohne Geld können weder Verſammlungen abgehalten noch
Flugblätter herausgegeben werden.

Die Bezirksleitung iſt nicht im Beſitz erheblicher Geldmittel, da
erſt drei Monate ſeit der letzten Reichstagswahl vergangen ſind.
Wir appellieren deshalb an die Ortsvereine und richten an ſie das
dringende Erſuchen.

der Bezirkskaffe ſofort alle verſüobaren Gelder
er Führung des Wahlfampfes zuzuführen.

Beſonders bitten wir, die im laufenden Vierteljahr bisher ein
taſſierten Mitgliedsbeiträge ſofort einzuſenden, damit alſo
nicht bis zum Vierteljahrsſchluß zu warten. Jetzt beginnt der
Kampf, jetzt wird auch das Geld gebraucht. Noch viel notwendiger
iſt aber die Einſendung des Wahlkoſtenbeitrages. Trotz
unſeren wiederholten Mahnungen waren viele Ortsvereine mit der
Einkaſſierung dieſes Beitrages überans ſäumig, was ſich jetzt
als ſehr nachteilig erweiſt.

Wir hoffen, daß alle Ortsvereine in Anbetracht des bevorſtehen-
den ſchweren Wahlkampfes ihre Pflicht erfüllen und ſofort alle
Beiträge kaſſieren und der Bezirkskaſſedas Geld noch im
Laufe dieſer Woche zuführen.

Genoſſen? Handelt ſofort Zeigt Euch der Situation gewann en.
Mit Parteigruß

Die Bezirksſeitung der SPD. Halle.

Der letzie Gang der Opfer von Reinsdorf.
Pieſteritz. den 9. März 1925.

Ein trüber, regneriſcher Nachmittag lagert auf der weiten Ebene
von Wittenerg. Nur ſelten bricht die Sonne auf einen Augenblick
durch das dichte Gewölk, während ein rauher. böiger Wind die Troſt
loſigkeit des Spätwinters um ſo ſtärker empfinden äßt Ernſt wie
die Natur die Stimmung der Bewohner von Wiettenberg, Peſtertitz
und Klein- Wittenberg wo heute die Opfer der Exp o ionskataſtrophe
von Reinsdorf zur Ruhe bveſtattet werden Jn den Sprengſtoffwerten
ruht der Betrieb völlig, andere Werke beenden die Arbeit früher
damit die Beleg ſchaften ihren ſo jäh aus dem Leben geſchiedenen
Kameraden das kette Glleit geben können. Ein impoſanter Trauerzug
bewegt ſich um 2 Uhr nachmittags von Pieſteritz nach dem Fried-
hof. Die Mitgebeiter Arbeitervereine, die Ortsbewohner erwenen
den noch im Jünglingsalter Opfer der Fron Gewordenen die letzte
Fhre. Der Ortsgeiſtiiche findet anerkennenswerterwene zu Herzin

gehende ernſte Worie Worte welche ſich in eindringlicher Weiſe an
diejenigen richten, die die Verantwortung an dem furchtbaren Unglück
tragen. Nachdrücklich betonen Arbeitervertreter die Forderung des
Schutzes der Arbeit und gegen Ausbeutung und geben dem Kampf
und der Hoffnung auf Sieg beredten Ausdruck. Die geeiche traurige
Pflicht erfüllen Kollegen. Freunde, Mitarbeiter gegenüber einem
anderen Opfer der Arbeit in Klein- Wittenberg an deſſen Bahre eine
Familie um den Ernährer trauert. Schmerzerfüllte Worte fordern
und geloben Schutz und Hilfe.

Unüberſehbar iſt das Trauergefolge das ſich in Wittenberg
verſammeit, um fünf Opfer der entfeſſelten Gewalten auf ihrem letzten
Gang zu ehren. Herzzerreißend der Schmerz der Familien zu groß,
um tröſtbar zu ſein. Die teidenſchaftlichen Forderungen auf Schutz
und Hilſe finden in allen Herzen Echo und ſollte das Gelöbnis der
Solidarität nicht unerfüllt bleiben,

Gemein am war der furchtbare Tod ein gemeinigmes Grab nahm
ſeine Opfer auf. Auf allen Gräbern wurden den Opfern der Arbeit

Die Partei ſteht wieder einmal vor 9

Spießer im Theater.
Aus Sangerhauſen wird uns geſchrieben:
Die Theatergemeinde bot ihren Mitgliedern mit der letzten Auf

führung von Scholz' „Wettlauf mit dem Schatten“ eine ſehr
ſchwer verdauliche geiſtige Koſt. Daß es eine Reihe von Hörern
eben würde, an denen die Aufführung wirkungslos, ja lang-

weilend vorübergeht, damit mußte man rechnen. Die Regie und
die Leiſtungen der einzelnen Künſtler waren jedoch ſo meiſterhaft,
daß es gelang, die Hörer faſt reſtlos in den Bann zu ziehen.
Einige waren aber doch noch darunter bei denen alle Kunſt ver
gebens war. Wir verübeln es wahrlich niemand, wenn er ſo hohen
Anſprüchen nicht gewachſen iſt, wie ſie der „Wettlauf“ an den ein
zelnen ſtellt. Verlangt muß aber werden. daß diejenigen, denen
die Darbietung „über den Kopf geht ſich ruhig verhalten und
nicht ihre Platznachbarn durck lächerliche „Kritiken“ und ſonſtigen
Schwatz im Erleben ſtören. Durch derartige Unannehmlichkeiten
wird man im Theater leider nur zu oft beläſtigt. Jn ganz beſon
ders unverſchämter und gemeiner Weiſe verſtand dies aber ein
Spießertrio in der erwähnten Aufführung des „Wettlauf“. Da
ſaßen ſie zuſammen: Frau Fleiſchermeiſter Z., Frau Bureauvor-
ſteher H., Herr Tiſchlermeiſter M. Kleinbürger, wie ſie überall zu
finden ſind, und die ſich oft geiſtig weit über die Arbeiterſchaft hin
ausragend dünken. Wie bei den Schwalben, die unermüdlich zwit-
ſchernd auf einem Telegraphendrabt ſitzen, ſo ging Rede und
Gegenrede zwiſchen den dreien von Mund zu Mynd. Geiſtloſeſtes
und Gemeinſtes aquoll hier aus ſchnatternden Mäulern. Höret,
was ſie ſich zu ſagen wußten: „Na ſo e' Quatſch, ſo e Qnatſch! S
So e' langweiliger Kram.“ So ging es eine Zeitlang hin und
wider. Gemeint war mit dem „Quatſch“ die Aufführung! Der
„Quatſch“ war natürlich nicht wert ſich allau lange mit ihm auf
zuhalten. Bald war auch ein „paſſendes“ Thema für dieſes ſen
ſationslüſterne Trio gefunden: der Tod des Reichspräſidenten.
(1) „Na, ob der überbaupt tot iſt, wer weiß, wen ſie da in den
Sarg gevackt haben. Dem ſt es hier zu „heiß“ geworden. Der
hat ſich auf ſeine Güter nach Dänemark verzogen er hat doch zwei:
da kennt ihn ja niemand. Was, zwei? Vier hat er doch!“ Jn
dieſer Form ging es wieder eine Zeitſang, und zwar während der
NAitfführung als alle anderen in tiefſter Ergriffenbeit erlebten
Daran kann man ermeſſen auf welch geiſtigem Nivean dieſe

Kunſtfreunde“ wandeln. Nicht nur geſtört, ſondern auch ange-
wiedert werden die Platznachbarn ob ſolchen Betrggens. um
Schluß kommen ſie dann doch noch auf ihre Rechnung. Dr.
Sckwarzer erſchießt ſich. Ern Selbſtmord! Die Ehre des
Dichters iſt in den Augen ſenſationsliüſterner Svießer gerettet.
Sie halten auch mit ihrem anerkennenden Prteil durchaus niFt
hinter dem Berge: „'s war doch noßß ſcheene,“ klingt es befriedigt
aus ihrem Munde. Solche Menſchen wie dieſe drei gibt's leider
nur zu häufiag.

Wenn Sozialdemokraten die Mehrheit haben
Wie arbeiterſchödigend das Verhalten der kommuniſtiſchen Mos-

kauNachbeter auch in den Gemeinden ſich auswirkt, wo infolge
dieſer ſinnloſen Taktik die bürgerlichen Parteien wieder die Mehr-
heit in die Hände bekommen, kann man auch daran ſehen, daß, im
Gegenſatz zu den Gemeinden mit bürgerlicher Mehrheit, in den
Gemeinden, wo dank des geringen Einfluſſes der kommuniſtiſchen
Zerſtörungs propaganda die Arbeitervertreter noch heute in der
Mehrheit ſind, mancherlei Erleichterungen für die Arbeiterſch ft
geſchaffen werden. Eine alte Forderung der Sozialdemokratie iſt
die unentgeltliche Abgabe von Lehr- und Lernmitteln an die
Schüler. Die Verwirklichung dieſer Forderung ſteht noch ſehr weit
im Felde, für derartige Dinge haben bürgerliche Mehrheiten nie
Geld übrig gehabt. Anders dagegen wo Arbietervertreter die Ge-
meinden beherrſchten. Hier wird Schritt für Schritt vorgegangen,
um auch auf dieſem Gebiete beſonders kinderreichen Familien ganz
fübhlbare Erleichterungen zu ſchaffen.

Auch die Gemeinde Grünewalde im Kreis Liebenwerda ging
jetzt einen weiteren Schritt auf dieſem Wege. Der Schulvorſtand
beratſchlagte in ſeiner letzten Sitzung unter anderem über die Ein-
führung neuer Leſebiücher für alle Klaſſen. Die bisher im Gebrauch
beſindlichen Bücher ſind ſchon wegen ihres nicht geeigneten umfang-
reichen geſchichtlichen Jnhalts nicht mehr brauchbar. Dazu ſind
Neubeſchaffungen mangels neuer Auflagen nicht möglich. Neu-
begrbeitete Leſebücher. zum Teil von der Regierung ſchon ge
nehmigt, liegen vor. Eine reiche Ausſprache fand ſtatt über die
Auswahl einer geeigneten Fibel. Schließlich entſchied man ſich
für eine Blockſchriftfibel. Auch die Rechenbücher einiger Klaſſen
ſind infolge erweiterter Neuauflagen nicht mehr brauchbar. Ein-
beitliches Lehr- und Lernmaterial muß in der Schule vorhanden
ſein. Um nun den Eltern der Kinder nicht zu Beginn des neuen
Schuljahres außerordentlich hohe Ausgaben aufzubürden, beſchloß
der Schulvorſtand einſtimmig, nachdem ein Vorſchlag auf gleich-
zeitige Einführung von Leſebogen abgelehnt worden war, die Be
ſchaffung der neuen Leſebücher für alle Klaſſen auf die Schul
verbandskaſſe zu übernehmen und einen entſprechenden Betrag im
Haushalt der Schule aufzunehmen. Die Beſchaffung der Rechen
lücher bleibt nach wie vor Aufgabe der Eltern, bis ſich auch in
dieſer Frage eine Regelungsmöglichkeit zeigt. Ueber die unent-
geltliche Lieferung von Schreibheften wird noch in zukünftigervon der Partei gewidmete Kränze niedergelegt. Als Vertreter der

Fraktion nahm Landtagsabgeordneter Dreiſcher an den Beerdigungen teil. Sitzung zu beraten ſein. Die aus der Schulverbandskaſſe gekauften
Bücher bleiben Eigentum der Schule.

Krliegervereinsterror.
Unter dieſer Ueberſchrift berichtet unſer Bruderorgan in Zeit,

der „Volksbote“, über einen Vorfau der von neuem zeigt, von
welchem Geiſt die im Kyffhäuſerbunde vereinigten, angeblich „un
politiſchen“ Kriegervereine beſeelt ſind Hat da ein Jugendgenoſſe
in be dem Drange ſeines Herzens folgend, nach
dem Ableben des Re'chspräſidenten eine ſchwarzrotgoldene Ja
zum Fenſter der elterlichen Wohnung herausgehängt. Der Zufall
will, daß der Vater des e a en dem Verein ehm. 72er an
gehört. Und von dieſer Seite ſetzte nun der Terror ein, um die
verhaßte Fahne zu beſeitigen. Eine Viertelſtunde nach Heraus-
hängen der Fahne erhielt der Vater des Jugendgenoſſen von demwenden des genannten Vereins ein Schreiben folgenden Jn-
alts:v Weifenfels, den 28. 2. 1925.

„Sehr geehrter Kamerad!
An Jhrem Wohnfenſter zeigt ſich die republikaniſche Flagge.

Sie wiſſen doch, daß ſich dies mit unſeren Anſichten nicht ver-
einbart uno bitten um ſofortige Zurückziehung derſelben.

Ergebenſt (Unterſchrift.)“Als unſer junger Genoſſe daraufhin kurz entſchloſſen perſön.
lich zu dem Briefſchreiber ging und ihn auf ſein terrorrtſtiſches
Verhalten aufmerkſam nochte, wurde ihm erklärt, daß alles Reden
nichts hilft. Wenn die Fahne nicht ſofort entfernt werde, müſſe
ſein Vater die Konſequen en ziehen A“s trotzdem die Fahne nicht
verſchwand, ſprach der Vorſitzende des Vereins ehemaliger 72er in
kurzer Zeit noch einmal in eigener Perſon bei dem Vater des
jungen Genoſſen vor. Hier mußter er ſich aber manche Wahrheit
ſagen laſſen

an ſieht kieraus, wie weit der Haß der Kriegervereinler gegen
die Republik und die republikaniſchen Farben geht. Die Antwort
muß ſein Schärfſter Kampf gegen die Terroriſten in den militä-
riſchen Verbänden. Der letzte Arbeiter heraus aus den Krieger-
vereinen!

Sangerhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Auf der
Tagesordnung der am Mittwoch, dem 11. März, abends 7 Uhr,
in der Aula der Gehobenen Schule ſtattfindenden öffentlichen
Stadtverordnetenſitzung ſtehen folgende Punkte: 1. Kenntnis-
nohmeſachen. 2. Anlegung eines Promenadenweges an der Hor-
nung-Rabe-Straße 3. Ausbau der Parkſtraße. 4. Beitritt zum
Harzer Verkehrsverbmid. 5 Stellungnahme zur Wiederbeſetzueg
der Stelle des Erſten Bürgermeiſters. 6. Bewilligung von Warte-
eld ab 1 April 1925 an einen ſtädtiſchen Beamten. 7. Klage-
achen. Der Bürgerblock bat, nachdem Genoſſe Gründlich von

hier wegzugehen gedenkt, es auf einmal ſehr eilig, den Poſten des
Erſten Bürgermeiſters wieder au beſetzen.

Sangerhauſen. Un angenehme Fragen. Mit dem Ab-
bau des Leiters des Kreiswohlfahrtsamtes, des Genoſſen Scharf-
ſtädt durch den Kreisausſchuß vor einem Jahre wurde den Sozial
rentnern des Kreiſes klar, daß damit eine Perſon beſeitigt war,
die den alten Leuten ſtets förderlich geweſen war. Nach den wie
derholten Verſicherungen des Genoſſen Scharfſtädt hatte er kurz
vor ſeinem Abgange noch 6000 Brote ſichergeſtellt, die an die So
ialrentner der ländlichen Ortſchaften zu liefern waren. Bis
eute iſt die Ausgabe der Brote aber noch nicht erfolgt, was be

greiflicherweiſe bei den alten Leuten ſtarken Unwillen erregt hat.
Dieſer kam wieder in der kürzlich hier ſtattgefundenen Kreirskon-
ferenz des Verbandes der Arbeitsinvaliden zum Ausdruck, und die
Gauleitung in Magdeburg wurde beauftragt, bei dem Kreisaus-
ſchuß über den Verbleib der Brote vorſtellig zu werden. Dieſes iſt
auch geſchehen, und wir hoffen, daß eine durchgreifende Unter
ſuchung ſtattfinden wird. Wir ſind aber gewiß, daß, wenn ein
ſozialdemokratiſcher Landrat und eine ſozialdemokratiſche Mehr
heit im Kreisausſchuß vorhanden wäre, die ganze Angelegenheit
durch die bürgerlichen Blätter als große ſozialiſtiſche Mißwirt-
ſckaft in die Welt hinauspoſaunt worden wäre. So aber ſchweigt
man ſich aus, wie auch in anderen Sachen. Uns iſt z. B. noch erinnerlich, daß vor zirka einem Jahre plötzlich der Seainte Hagel
bei der Kreisſparkaſſe ſein Arnt niederlegte, ob freiwillig oder ge
zwungen, iſt nie in die Oeffentlichkeit gedrungen. Wir aber ſind
nicht ſo leichtgläubig, das erftere anzunehmen; denn in heutiger
Zeit erſcheint uns der freiwillige Verzicht eines Familienvaters
auf ſein Amt als ein Unding. Auch hierüber müſſen wir vom
Landrat als Kreiseingeſeſſene Aufklärung verlangen

Bitierfeld Selbſtmord Freitag mittag wurde eine weibliche
Leiche aus dem großen Teich gefiſcht. Später wurde ſie als die
28jährige Schneiderin Frieda Wiesnewsky, genannt Hartlieb, aus
Greppin feſtgeſtellt, die in einem Anſfall von Schwermut ſich das
Leben genommen hatte.

Holzweißig. Einen Vortrags abend veranſtaltetbieſige Ortsverein der SPD. am Mittwochabend 8 Uhr in ine
manns Lokal. Genoſſe Albert Müller (Halle) wird über das
Thema „Republikaniſche und monarchiſtiſche Verfaſſung ſprechen
Es wird erwartet, daß ſich die Parteigenoſſen, „Volksblatt“Leſer
d Reichsbannerkameraden recht zahlreich zu dieſem Vortrag ein
inden.
Zſchornewitz Dummheit oder Schamloſigkeit? Die

Kunde, daß der Reichspräſident tot ſei, eilte durch die Lande, drang
ein in die ſtillen Dörfer, in die raſtloſen Städte, in die Betriebe,
überall dort, wo Menſchen leben. Allgemein war die Trauer. Das
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Die bunten Schleier.
Roman von Alfred Schirokauer

27] (Nochdruck verboten.)Aber war Britomartis die Frau, einen Mann wie Ferry
glücklich zu machen? Jmmer wieder durchforſchte Gentilla nach
der Beantwortung dieſer bangen Frage den liebreizenden Charme
dieſes ſchönen Geſichtes. Denn eine Frau, die ein Genie der
Liebe iſt, kann an ihrer Liebe zugrunde gehen, ſtill und vornehm
ergeben. Sie trägt in ihrem wunden Herzen aber einen flam-
menden Anſpruch gegen die glückliche Nebenbublerin. Sie fordert
von ihr, daß ſie den Mann ſo glücklich macht, wie ſie ſelbſt ihn ver
meintlich ſicher gemacht hätte.

Wehe der Bevorzugten, wenn ſie dieſes einzige letzte Recht der
Verſtoßenen mit Füßen tritt! Dann flammt der Haß. Dann
ſcheint der Verſchmähten ihr blutiges Opfer vergeblich gebracht.
Umſonſt all ihr Leid, vergebens ihre Nächte voller Verzweiflung,
ihre Tage voller Jammer. Denn das alles hat ſie ja nur dem
Glücke des Geliebten dargebracht. Betrügt die Erkorene ihn um
dieſes obferreiche Glück, ſo iſt die Zurückgewieſene in ihm betrogen,
um ſein Glüd betrogen, für das ſie nutzlos ſo weh gelitten hat.

Zweockloſe Op ber erträgt kein Menſch. Sie fordern Sühne.
Es ſind ſeltſame logiſche Jrrgänge in den Gedanken verlaſſener
Frauen.

Gentilla fühlte ſich als verlaſſene Frau. Nie hatte Ferry ihr
von Liebe geſprochen, nie an eine Ehe mit ihr im entfernteſten
gedacht. Aber Gentilla hatte ihn ſeit den Kindertagen geliebt,
hatte nie ihr Leben der Zukunft anders geſehen als im Glücks-
gehege der Ehe mit ihm. Und darum fühlte ſie ſich jetzt von ihm
verſtoßen. Und darum forderte ſie als ihr unverbrüchliches Recht
von der bevorzugten Griechin das Glück des Geliebten. Und
darum entbrannte in der feinen, klugen, ſtillen Frau ein mörde-
riſcher Haß gegen Britomartis, als ſie den Verrat an dem Ge-
iebten entdeckte.

Dieſen Verrat an Ferry empfand ſie als einen brutalen Verrat
an ſich und ihrem ſchweren Leide.

à

Es war in einer der ſchlafloſen Nächte. Das Barackenzimmer
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ward zu eng für ihren Schmerz
unter den weiten purpurblauen Dom des nächtlichen Himmels.

Da ſah ſie Adamantos durch die Ruinen ſchleichen. Sie ſtutzte.
Jm Augenblick war ſie pflichtgetreu, nichts als Mitglied der Lei-
tung des Werkes. Nichts anderes.

Jhr Verdacht war erwacht. Was ſchlich der Mann durch die
Nacht? Am Tage zuvor hatte man einige Diebſtähle antiken Haus-
geräts entdeckt. Sollte Adamantos -7

Sie folgte unhörbar, glitt hinter dem eilenden Schatten her, von
Mauerreſt zu Mauerreſt. Einmal bröckelte Mörtel laut her-
nieder. Sie verbarg ſich. Doch er hatte nichte vernommen.

Dann erſcholl der Schritt eines der Wächter. Da verſteckte er
ſich ihnter einer Erdaufſchüttung. Auch ſie duckte ſich hinter eine
Säule. Se wollte den Wächter rufen, gab es aber auf aus Furcht
dadurch den Gipsgießer zu warnen.

Jetzt war ihr Verdacht eines Unrechtes feſt begründet. Der ge
wandte Former verließ die Ausgrabungsſtätte landeinwärts. Sie

Er kam ins Dorf, glitt auf die Schenke zu. Oben in dem
Zimmer, das ſie damals vor Monaten faſt Jahre ſchien es
folgte.

der verſolgenden Frau Jahre überreich an Arbeit, Erfolg und
Kummer bewohnt hatte, brannte Licht. Das Fenſter ſtand
offen.

Jetzt pfiff er leiſe. Jn das erhellte Rechteck des Fenſteraus-
ſchnittes trat eine Geſtalt Britomartis.

Die Geſtalt nickte, winkte, verſchwand. Dann öffnete ſich die
Haustür.

Gentilla ſtand. Sie ſchwankte ſacht hin und her.

leiſe im Nachthauch bewegten Vorhang.
Die Betäubung und der raſende Zorn in ihr wuchs, brodelte

wirr kreiſend im Kopfe, ergoß ſich brandend hinein in die Bruſt.
Sie taumelte, von phyſiſchem Schmerze gefällt, gegen die Böſchung
der Wegſenkung. Sie hatte das Empfinden, ein wuchtiges, ſchwe
res eiſernes Rad mit haarſcharfer Felge ſauſe in ihrem Kopfe und
Körver rundum, ſchneller, immer ſchneller, ſauſe mit lautem an
ſchwirrenden Brauſen, wie Sturm, der ſchwillt.

Und doch wußte ſie ſchon im erſten faſſungsloſen Erſtarren
alles. Sie ſah den Verrat.

Sie lehnte an der Böſchung, vermochte ſich nicht zu rühren und
wußte nur, daß dort oben der Mann, der ihr das Leben bedeutete

Sie flüchtete hinaus ins Dunkel

d. in ur Eine Betäubung flutete wie ein Schwall über ſie hin, eine Woge von wüten
dem Zorn ſchlug in ſie hinein. Sie ſtand und ſah hinauf zu dem

geſchändet wurde. Er und ſie, die ihn durch dieſe Dirne dort
oben hoffnungslos verloren hatte.

Sie ſtand mit zitternden Knien und fühlte das Blut ihr in den
Wangen ſieden vor Scham über die Schmach, die dem Geliebten
dort oben angetan wurde und ihr Sie floh die Böſchung hin-
auf, rannte über die Ebene, ſtürzte, raffte ſich auf.

Sie kam in ihr Zimmer, ſtützte ſich auf den Schreibtiſch, rang
nach Atem. Sie dachte nur das eine Jch muß zu ihm, er muß
es wiſſen, ſie überraſchen ſich ſelbſt überzeugen. Sie taſtete ſich
z Tür Da kam ihr erſt das Bewußtſein der Stunde und das

audern! Hatte es nicht Zeit bis zum Tage konnte ſie woagen,
zu leugnen?!

Sie ſtand unſchlüſſig. Und da überrannte ſie der weiß glühende
Haß gegen dieſes treuloſe Weib. Erſt ſetzt.

Dieſes Nichts, das er aus dem Staube zu ſich erhoben, er, Robert
Ferry, einer der beſten Söhne Englands, dieſe Dorfdirne. Sie
wagte es, ihn zu betrügen. Jhn! Dieſes

Die Geringſchätzung dieſes ſerchten Geſchöpfes von gemeiner Ab
kunft war bisher nur im Unterbewußtſein in ihr lebendig geweſen,
von ihr unterdrückt, weil ſie ein großzügiger Menſch war, dem
jedes Weſen edelgeboren und ebenbürtig erſchien. Doch jetzt

wurde ihre Verachtung gegen dieſes Mädchen von Kokla

Dieſes ungebildete Geſchöpf, dieſe Tochter von Banditen, die
nichts hatte als ihre ſchöne Larve, wagte es, den Mann zu be
trügen, der hoch wie ein Gott über ihrer Nichtigkeit ſtand. Sie er
kühnte ſich, ihn zu betrügen mit ſeinem Handlanger mit dieſem
Burſchen, den ſie alle, trotz ſeiner unleugbaren Gewandtheit,
eigentlich moraliſch nie voll genommen hatten. Alle hatten ſie
ſtets ſeine lakaienhafte Windigkeit belächelt. Und dieſer Mann
und dieſes nichtige Weib zogen ſein Anſehen, ſeine Liebe, ſeine
Vergötterung in den Kot!

Eine Energie des Zornes packte das Mädchen, die ſie nie gefühatte. Wie Max Lean Ferry in Gedanken, ſo a ſie We
martis in dieſem Augenblicke mit kaltem Blute erwürgen können,
mitleidlos.

Dann ſaß ſie wie ſo manche Nacht auf der Kante ihres
Bettes und drehte ihre Gedanken immer in demſelben Kreiſe des

Jngrimms, der Empörung, des Schmerzes.

(Fortſetzung folgt.),
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Trauerbeflaggung der Häuſer war nur vereinzelt erfogt.
ſcheinend lie

Emvpfinden, ein großer Mann iſt von uns gegangen, ließ nichtsanderes aufkommen. So war es auch auf dem rin e
Nur ein Mann, der ſein Leben ebenfalls als Arbeiter friſiet. mit
dem Namen Bruno Lewandowfki, machte eine Ausnahme. Er
bemerkte zu anderen Arbeitskollegen be Ueberbringung der traurigen
Botſchaft daß er froh ſet über Eberts Tod und deshalb am
kommenden Sonntag 5 Pfennige mer in die Kirchenkaſſe geben
e Die Entrüſtung über diee gemeine Aeuß rung war ziemlich
lebhaft. ſo daß nur durch Dazwiſchen'pringen eines Kollegen ein
Unheil vermieden wurde. Wie ſich die Aeußerungen mit dem
SVlaubensbekenntnis des L. decken, iſt uns ein großes Rätſel. Vom
Standpunkt eines geſitteten Menſchen aus iſt eine ſolche Aeußerung
auf jeden Fall döchſt verwerflich. denn vor einem Toten ſenkten ſich
die Waffen. Für einen anſtändigen Menſchen muß aber jener
Burſche erledigt ſein und die Kollegen vom Kraftwerk werden gut
daran tun, aus Sauberkeitsgründen ſich mit ſolchem Weenſchen nicht
abzugeben.

KleinWittenberg. Selbſtmordverſuch. Sonnabend nach
mitiag verſuchte ſich ein junges Mädchen das hier bei Verwandten
auf Beſuch weilte. in den ſogenannten „Lehmiöchern“ zu ertränken.
Sie konnte aber durch hinzukommende Paſſanten daran gehindert
werden.

Radis. Schwarzweißroter Rummel. Am Sonnabend,
dem 7. März, hielt die h eſige Ortsaruppe des Stahlheims ihr Propa
gandavergnügen für den neuen Krieg ab. Der Haupimann glänzte
durch Abweſenheit dafür ließ der Herr Kantor ſeine iede für einen
neuen Krieg vom Skapel. Auch 'onſt wurde von auswärtigen Rednern
vom ſchwarzwerßroten Fimmel geredet. Man ſah eben, daß echt
mammoniſtiſcher Geiſt an dem Abend Trumpf war. Der Herr
Baron hatte einen ſchönen P olog auswendig gelernt den er
gewiß aus den Kämpfen zur Zeit der Räterepublik in München noch
auf Lager hatte. Mit Ausnahme der anweſenden Bauern, die ſich
nicht zu den Arbeitern zählen und dabei doch von dieſer Klaſſe von
Menſchen früher am meiſten gelnechtet wurden ſie wollen gewiß
Hand und Spanndienſte beim gnäoigen Herrn wieder verrichten
waren auch einige neugterige Arbeiter erſchtenen! Front Heil!

Torgau. Begnadigung eines Mörders. Zu lebenslän
lichem Zuchthaus begnadigt wurde der Handels nann Lichtenverg, der
wegen Mordes zum Tode verurteilt worden war.

Holzdorf (Krets Schweinitz) Narionale Heldentaten Hier
wurde in der Nacht zum Wättwoch die auf dem hieſigen Bahnhof
anläßlich des Todes des Reichspräſidenten auf haibmaſt geſetzte
Dienſtflagge angeblich von unbekannten Tätern entwendet.

Falkenberg Gedächtnisfeier für Ebert. Am Freitagabend
fand hier die Gedächtnisfeier für den Reichspräſidenten ſtatt Steffens
Saal war wirkungsooll dekoriert. Trauermuſik eröffnete die Feter.
Dann erariff Eenoſſe Pfarrer Müller aus Würdenhain das Wort
zur Gedächtnisrede. Der Glaube an den Sozialismus haben Friedrich
Ebert den Halt und die Stärke gegeben. Genoſſe Müller ühmte
dann die treudeutiche Tugend des Ent'chlafenen. Er ſei einer der
größten wahrhaft nationalen Männer Deutſchlands geweſen. Leiſe
intonterte dann die Muſik „Jch hatt' einen Kameraden.“ Tief er
griffen ging die Verſammlung auseinander.

Liebenwerda Trauerfeier für Ebert. Am letzten Freitag
hielt unſere Partei eine ſchlichte, eindruck-volle Trauerſeier ſür den
verſtorbenen Reichepräſidenten, Genoſſen Ebert ab. Die Gedenkrede
hielt Genoſſe M. K Fitztow, der den H imgegangenen ols einen
leuchtenden Gipfel deutſcher repub ikaniſcher und ſozialer Tugend und
Pflichttreue als ein Aufleuchten in der Nacht trüber Kümmernis und
als eine v Hoffnung in der republikan ichen Not unſerer Tag
bezeichnete. Jn den nächſten Tagen werde nun der erbitterte dampf
um ſeinen Nachfolger entbrennen. Die Partei werde dieſen Kampf
übersdem friſchen Grab ihres großen Toten kämpfen im Geiſt ſein r
hohen republikaniſchen Tugenden, ſeines ſtaatsmänniſchen Verant
wortungsgerühls für die große Sache und ſeiner ſozialen Geſinnung.

Grünewalde. Republikaner, ſchafft Flaggen an.Die anläßlich des Ablebens des Riierrhſid ten r
n

dies an dem Mangel an vorrätigen Fahnen und
laggen. n Republikanern wird darum empfohlen, eigene
laggen anzuſchaffen. Dies gilt auch für die Gemeinde und

le. Die Vermittlung der Fahnen übernimmt der Leiter der
Reichsbannerkameradſcha Genoſſe Voigt. Auch den Geſchäfts
inhabern können wir nur empfehlen, hiernach zu handeln. Hatte
doch nur das Geſchäft von E. B. geflaggt. Und die anderen?

Merſeburg Querfeert.
Merſeburg, den 10. März 1925.

Die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe.
Auf Grund neuer, vom Regierungspräſidenten erlaſſener Beſtim

wungen werden die Geſchäftsſtunden an Sonntagen in der Stadt
Merſeburg wie folgt feſtgeſetzt: a) für den Handel mit Bäckere i,
Feinbäckerei- und Konditoreiwaren, friſchen Blumen und Zei-
tungen auf 8 bis 2810 Uhr und von 12 bis 341 Uhr. Jn der
z vom 1. April bis 30. September iſt in derſelben Weiſe der Ver-
auf von friſchem Fleiſch, und friſchen und geräucherten Fiſchen
(au Krabben) zuläſſig; b) für den Verkauf von Roheis und
Milch in feſten Verkaufsſtellen: auf 258 bis 510 Uhr und von
1412 bis 1 Uhr.

An den drei letzten Sonntagen vor Weihnachten, dem Sonn-
tag vor Oſtern dem Sonntag vor Pfingſten, dem Sonntag
ror dem Merſeburger Kinderfeſte gelten allgemein folgende
Verkaufszeiten: 148 bis 34 10 Uhr vormittags und von 12 bis 6 Uhr
nachmittags am Totenſonntag für den Handel mit Blu
men und Kränzen auf 1412 bis 2 Uhr.

Für den Verkanf von Obſt in Obſthütten, bei Obſtpächtern uſw.
iſt die Verkaufszeit an allen Sonntagen und Feſttagen während
der Erntezeit auf 1 bis 6 Uhr nachmittags feſtgeſetzt.

Um Zweifel zu beheben, wird hierbei bemerkt, daß auch ſolche Ge
ſchäfte, die keine Angeſtellten beſchäftigen, nur in den feſtgeſetzten
Geſchäftszeiten geöffnet ſein dürfen.

Arbe ne und ausländiſche Saiſonarbeiter. Jm Begirke
ſind ſchon wieder die Trupps der ausländiſchen landwirtſchaftlichen
Arbeiter zu bemerken, die von den deutſchnationalen Großagrariern
aus Oſten hereingeholt werden, um ihnen billige und willige Ar-
beitekräfte zu ſein, die man unter Umſtänden auch einmal mit
der Peitſche bearbeiten kann. Da exiſtiert kein feindliches Polen,
wenn es ſich um den Geldſack der Krautjunker handelt. Für die
Zwecke der Edlen der deutſchen Nation ſind alle feindlichen Aus-
änder willkommen, trotzdem man gerade in der deutſchnationalen

Preſſe eine ſtändige Kampfanſage ſpeziell an Polen leſen kann.
Aber nicht zu begreifen iſt das Heranholen der ausländiſchen Ar-
beiter, tvenn man bedenkt, wieviel Tauſende von deutſchen Ar-
beitern noch arbeitslos ſind, die ohne weiteres auf dem Lande
Arbeit annehmen könnten und auch würden. Allerdings unter
Behandlung als Menſch und nicht als Vieh. Und da liegt eben
der Haſe im Pfeffer.

Querfurt. Die Arbeitsloſen hatten an den Magiſtrat
den Antrag geſtellt, entweder neue Mittel für Mehrarbeit zu be
willigen oder ſie von der Tichtarkeit überhaupt zu befreien. Vom
Kreisarbeitsnachtveis wurde die Befreiung verneint, aber wieder
1500 Mk. für Mehrarbeit zur Verfügung geſtellt, vorausgeſetzt, daß
die Stadt ihr Drittel dazu genehmigt. Das hat der Magiſtrat
getan. Jn der Stadtverordnetenverſammlumg ſtellte allerdings der
Stadtverordnete Schmidt die Anfrage, ob auch die Leiſtungen der
Arbeitsloſen dem Lohne entſprechend ſind. Dem Herrn kann ſchnell
geholfen werden; er ſol umgehend ſelbſt einmal für das lumpige
Almoſen mit den Arbeitsloſen mimen, dann wird er ſeine h
urbedingt ändern und derartigen Hohn für die Arbeitsloſen beiſeite

Die Reichsbahnverwaltung provoziert.
Nach den im Laufe des heutigen Vormi eingelaufenen Nach Die Streiflage im Bezirk Breslau.ten iſt im Ei i irichten iſt im Eiſenbahnerſtreik keine we g ſche Veränderung Breslanu, 10. März. Die Streiklage im Bezirk Breslau hat

eingetreten. Auszunehmen hiervon iſt Sachſen, wo die Zahlder ſtreikenden Lohnempfänger und Hilfsbeamten durch die gab ſich inſofern verändert, als außer in Görlitz und Schlauroth auch

begiehung von Zwickau und einiger Leipgiger Vorortbahnhöfe an in Kohlfurth 67 Güterbodenarbeiter in den Streik geireten waren

S We iſt. re r r es er iſtes dort ſehr zweifelhaft, ob die Landesſtreikleitung, beſtehend aus Der Streffk eſtendem Deutſchen Eiſenbahnerverband und der Reichsgewerkſchaft S im W vor dem Ausbruch.
Deutſcher Eiſenbahnbeamten und Anwärter, weiterhin in der Lage h 10. W ig (Eig. Drahtbericht.) Eine am Sonntag
iſt, die von den Beamtenmitgliedern an die Organifation wieder hier ſtattgefundene Verſammlung des Deutſchen Eiſenbahnerver
deit i atete Forderung auf ihre Einbeziehung in den Streik un bandes und der Reichsgewerkſchaft nahm eine Entſchließung an,
erückſichtigt laſſen kann. Die Reichsbahndirektion von Dresden in der n die n der Reichsbahn bei der

Feut gegenwärtig nicht nur Penſionäre und abgebaute Beamte, Veugeſtaltung der Löhne und Gehälter und der Verkürzung der
ie auf Wartegeld geſetzt wurden, ein, ſondern auch entlaſſene Arbeitszeit energiſch Einſpruch erhoben wird. Die ſoziale Lage

Eiſenbahner, die wegen Bandendiebſtahls entlaffen der Eiſenbahnarbeiter und unteren Beamten wird als unerträg-
und beſtraft worden ſind. Vielleicht hat die Reichsbahndirek- lich bezeichnet. Es ſei ein Skandal, daß ein verheirateter Ar
tion zu dieſem Mittel gegriffen, um eine Stauung der ihn anver iter mit 6 Kindern für ſchwere Arbeit wöchentlich nur 24 Mk.
trauten Güter zu verhindern. Lobn erhalte, während ſich die leitenden Beamten der Reichsbahn

Die Verwaltung der Reichsbahn bemüht ſich in polemiſchen aus eigenem Ermeſſen bei an ſich ſchon ſehr hohen Gekältern
Kundgebungen, den wahren Stand der Streikbewegung zu ver noch Sondergeſchenke bis zum Betrag von 12 000 Mk. für den ein
ſchleiern und die Ausdehnung in Abrede zu ſtellen. Auf dem An- zelnen Beamten machen. Die Eiſenbahnerverbände lehnten einen
halter Babnhof in Berlin hätten die Streikenden die Arbeit zum wilden Streik ab, treibe es aber die Reichsbahnverwaltung wie
rößten Teil wiederaufgenommen, behauptet die Verwaltung. Die bisber weil a würden ſie alle Mittel anwenden, um den ledig

Zahl der 11 000 Streikenden im Bezirk Dresden wird durch die lich vom Machbtſtandpunkt aus zu verſtehenden Starrſinn der
Behauptung, daß ihre Zahl nur 5000 betrüge, zu verkleinern ver Reichsbahn A.G. zu brechen.
t Wie S die Verwaltung hütet, den ihr von der Leitung Köln, 10. März. (Eig. Drahtbericht.) Zwei Rieſenverſamm-.
er Eiſenbahnergewerkſchaften gemachten Vorſchlag der Oeffent lungen der Kölner Eiſenbahner nahmen am Montagnachmittag

lichkeit zu unterbreiten, ſo erwähnt ſie auch mit keinem Worte die Stellung zu der Lohn- und Arbeitszeitbewegung. Vertreter aller
Tatſache, daß man wohl bisher über 50 Millionen Goldmark hatte, Gewerkſchaftsſchichten ſchilderten den Verlauf der Verhandlungen
um die leitenden Beamten der Reichsbahn zu Reparationsgewinn und geißelten die Einſichtsloſigkeit der Reichsbahnverwaltung. Von
lern zu machen und an die höheren Beamten die bekannten Kor- vielen Seiten wurde die Forderung erhoben, ſofort in den
ruptionszulggen zu zahlen, daß man jedoch den Eiſenbahnern, die Streik zu treten. Angenommen wurde eine Entſchließung,20 bis 30 Mk. Wochenlohn kaben, eine Lohnerhöbung von 3 Pf die ſich ſcharf gegen die Verſchleppungstaktik und die Lohnvrug
die Stunde verweigert. Bezeichnend iſt es auch für den Geiſt, politik der Reichsbahn wendet und nochmals feſtſtellt, daß die
der in der Reichsbahngeſellſchaft heute herrſcht daß immer wieder Forderungen der Eiſenbahner moraliſch und materiell berechtigt
auf die Löhne in der Privatinduſtrie hingewieſen wird. die an- ſind. Den in Mitteldeutſchland kämpfenden Eiſenbabnern
geblich noch niedriger lägen als die der Eiſenbahner. Tatſache iſt, wurde die wärmſte Sympathie und materielle Hilfe der rheiniſchen

ausländiſchen Mitglieder, ſondern die Vertreter der deutſchen
Schwerinduſtrie ſind, die ſich gegen eine noch ſo beſcheidene Er-
höhung der Löhne der Eiſenbahner zur Wehr ſetzen.

Jm Reichsarbeitsminiſterium haben geſtern Verhand-
lungen der Regierungsſtellen ſtattgefunden. Wir erwarten, daß

Verwaltung einwirken zu laſſen.

Kommunjſſten als Handlanger öer
Berwaltung.

Leipzig. 10. März. (Eig. Drahtbericht) Der Streik der Eiſen
bahner hat ſich ſeit Sonnobend weſent'ich verſchätrft. Jn einer
Eiſenahnerver ſammlung fond gegen zwei Stimmen folgende Ent-
ſchließung Annanme: „Die Verſamminng erfennt das Vorgehen der
Verbandsinſtanzen gis die einzig richtige gewerkſchaftliche Maß-
name an und verpflichtet ſich. geſchloſſen hinter den Maßnahmen
des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes zu ſtehen Schwer verurteilt
die Ver ammlung einen Artikel der konwuntiſtiſchen Sächſiſchen
Arbeiterzeitung“, welcher nur dazu angetan iſt. der Verwaltung
in die Hände zu arbeiten, um den berechtigten Fordernngen der
Eiſenbahner in den Rücken zu fallen.“

Jm Laufe des Montag haben ſich die Rangierer vom Hanpt-
bahnhof, die Gepäckabfertiaung Leipzig Hauvtbahnhof. Bahnhofs
werkmeiſterci Hauptbahnbof Oſt und die Betriebswerkſtätte des
bayeriſchen Bahnhoſes dem Streik angeſchloſſen Seit Montag-
mittag haben auch die Güterbodenrangierer in Zwickau die Arbeit
niedergelegt.

Stuttgart, 10. März.
es trotz aller Erregung unter den Evenbahnern bi-her noch nicht zu
Arbeitsniederlegungen gekommen Dagegen fehlt es nicht an Provo-
fationen durch die leitenden Stellen der Eiſenbahnverwaltung. Am
Tage der Ben etzung Eberts verhynderte der Werkſtättenvorſtand in
Cannſtadt einen Anſchlag der SPDArbeiter. der zur Arbeitsruhe
während der Beiſetzung des Reichepräſidenten aufforderte. Er lehnte
den Anſchlag mit der Drohung ab, daß die Urheber entlaſſen wün den.
Es iſt bezeichnend. daß er dabei die Unterſtützung des kommu-
niſtiſchen Betriebsratsvorſitzenden fand. Jn dem der Reichsbahn
gehörenden Schotterwerk Erdmannshauſen iſt die ganze Beleg'cha't
von 65 Mann entlaſſen worden, weil ſie ſich einmütig weigerten,
9 Stunden zu arbeiten.

daß im Verwaltungsrat der Reichsbahngeſellſchaft es nicht die Eiſenbahner zugeſichert.

Die Beamten an der Seite der kämpfenden Arbeiter.
Die Ei'enbahnbeamten-Großorganvationen nahmen am 9 März

t e r er aß zum Streik der Eiſenbahnarveiter in den Güterhallen Stellung. Sieſie das Ergebnis hatten, die Reichsregierung auf die widerſpenſtige weiſen die Tendenz der Notiz bürgerlicher Zetungen, daß die
Beamtenorſannationen ſich in ihrer Stellung zum Streik der Güter-
hallenarberner nicht einig oder odar gegen dieſe ſind, weit von ſich.
Die Begamtenorgannationen halten die
Arbeiſergewerk chaiten auf allemeine Erhöhung der Löhne um 3 Pfa.
pro Stunde ah 1
der Anfoabe

Trotz des lommuniftiſchen Dolchſteßes Ausbreitung des Streiks für die förverlih und g ſtin ch ver arbeitenden Arbeiter und Beamten
gemindert werden fönnen für maßooll und gerecht'ertigt.
mit ihren Sympathien auf ſeiten der kämpfenden Arbvetter.

beiden Forderungen der

März 19 5 und Eiwetzung einer Kommüſion mit
Vor'chläge zu machen, wie die Arbeitszeitbedingungen

Sie ſtehen

Halle wartet auf die Paroie.
Die Eiſenbahner geſchloſſen hinter ihrer Organiſation.

Jn einer äußerſt ſtark beſuchten außerordentlichen Mitglieder-
verſammlung nahmen die Mitglieder der Ortsgruppe Halle
des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes den Bericht über die ge-
ſcheiterten Lohnverhandlungen entgegen. Ungeheuer war die Ent-
rüſtung über das provozierende Verhalten der Reichsbahndirek-
tion und des Verwaltungsrates, derſelben Körperſchaften, die ſich
und den oberen Beamten ungeheure Gehälter, Aufwandsentſchädi-
gungen und ſonſtige Zulagen bewilligen, jedoch erklären, den Ar-
beitern und Beamten keine Lohn- und Gehaltserhöhungen ge-
wäbren zu können, da angeblich für dieſen Zweck keine Gelder da
ſind. Die halliſchen Kollegen ſind entſchloſſen, den ihnen auf-

(Eig. Drahtbericht) Jn Württemberg iſt gezwungenen Kampf aufzunehmen und ihn bis zum ſiegreichen
Ende durchzuführen.
angenommen:

Einſtimmig wurde folgende Entſchließung

„Die am 9. März im „Vollspark“ zu Halle tagende außerordent-
liche Mitgliederverſammlung des Deutſchen Eiſenbahnerverbandes
ſpricht den kämpfenden Kollegen ihre volle Sympathie aus und
fordert ſie auf, im Kampfe auszuharren, bis der Ruf des Haupt
vorſtandes auch für ſie kommt.“

Das Bewußtſein, das die halliſchen Eiſenbahner mit nach Hauſe
genommen haben, iſt, daß ſie unüberwindlich ſind, wenn ſie einig
und geſchloſſen daſtehen. rum die Reihen geſchloſſen! Durch
Kampf zum Sieg!

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 10. März 10925.

Unterbezirk der SPD. für die Mansfelder
Kreiſe.

Die für den 29. März anberaumte Reichspräſidentenwahl ver
pflichtet uns, ſofort alle notwendigen Vorbereitungen zur Durch-
führung der Wahl zu treffen. Wir berufen deshalb zum Sonn
tag, dem 15. März, vormitags 11 Uhr, nach dem „Volkshaus“
zu Eisleben eine

Konferenz der Ortsvereinsvorſitzenden ſowie der in den
kommunalen Körperſchaften tätigen Genoſſen

ein.
Da es ſich um eine äußerſt wichtige Beſprechung handelt, er

ſuchen wir alle in Betracht kommenden Genoſſen, unbedingt zu
erſcheinen.

Der Hnterbezirksvorſtand der SPD. Eisleben.
J. A.: Karl Jänicke.

SPD. Funktionärſizung Zur Vorbereitung der Reichs
präſidentenwahl findet am Donnerstag. dem 12. März, abends 8 Uhr.
heim Genoſſen Herling „Bürgergarten“ eine Sitzung aller in der
Partei tätigen Genoſſen ſtatt Der Donnerstag iſt unbedingt zu
retervieren, damit die Erledigung der Arbeiten auch durchgeführt
werden kann.

Helbra. Ein gemeiner Lump. Sitzen da im Kaffee Kögel
allerlei Gäſte und unterhalten ſich über den verſtorbenen Reichs-
präſidenten Ebert. Aber nur einem, den ſchon mehrfach vorbeſtraſten
Schieber Paul Skriypezack bleibt es vorbebalten, in der gemeinſten
Art loszulegen. So ſagte Skrzypejack: „Der Lump (der Reichs
präſident) hat uns alle verraten, denn der iſt wegen Landesverrat in
Magdeburg verurteilt worden. Jch möchte das Aas wieder raus-
zerren, damit er noch ſo lange lebt, bis der Prozeß entſchieden
iſt Die Aerzte hätten ihn mit ſeiner (des Reichepräſidenten) Ein
willigung etwas ins Waſſer gemacht und hätten ihm den Todestrunk
beigebracht. Wir enthalten uns zunächſt jeden Kommentars. er
warten aber von allen anſtändigen Leuten, daß ſie dieſen Menſchen
mit Verachtung ſtrafen. Den Skrzypejack warnen wir, nicht wieder
u verſuchen, Zeugen zu beeinfluſſen auch jeden Einſchüchterungs-
verſuch zu unterlaſſen, ſonſt werden wir ihm auf die Finger klopfen.

Wimmeilburg Unter falſcher Flagge. Am Sonntag fand
hier ſeitens des Arbeiter-Bildungsausſchuſſes Wimmelburg ein
Theaterabend ſtatt. Gegeben wurde Das Geſetz“, ein proletariſches
Schauſpiel aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes in drei Akten. Die
Darſtellung des Stückes ſerbſt war befriedigend. Nur weiß man
nicht recht von wem aus die Veranſtaltung ging; beſagter Bildungs-
ausſchuß rührt noch aus der Zeit der USP. von 1920 hat alſo gar

loſſen. keine Daſeimnsberechtigung m Sodann wurde den Erſchienenen

beim Eintritt mit der Eintrittsfarte eine kommunjſſtiſche Fluaſchrift
in die Hand gedrückt, voll des Lobes über SowjetRißland und die
KPD. und voll der Schmähungen über die deutſche Republik und
die SPD. Wir haben deshalb den Eindruck gewonnen, daß dieſer
Abend zur Füllung der Kaſſe der KPD. dienen ſollte. Für die
Zukunft werden wir uns das merken müſſen.

Aus aller Welt.
Schneeſturm im Schwarzwald.

Karisruhe, 9. März.
Am Sonnabend und am Sonntag ſtellten ſich in den höheren

Lagen des Schwarzwalds ein außerordentlich ſchwerer
Schneeſturm ein, während in den tieferen Lagen Tauwetter
und Schneeſchmelze eintraten. Auf den Höhenkämmen und
Beragipfeln des ſüdlichen Schwarzwaldes vor allem im Bereich des
Feldberg, des Herzogenhorns und des Belchen. beträgt die Schnee
decke jetzt 100 bis 120 Zentimeter und erreicht damit den weitaus
höchſten Stand dieſes Winters. Vielfach trat n heftige Schneever
wehungen auf, ſo daß die Schneepflüge in Tätigkeit treten mußten

Verhaftung von Eiſenbahnräubern.
Hanan, 9. März.

Die auf der Eiſenbahnſtrecke Frankfurt a. M. Fulda mehrfach vor
gekommenen Beraubungen von Maſſenſendungen haben
kürzlich zur Verhaftung einer in Steinau wohnhaften vierköpfigen
Geyellſchaft geführt, und Ende voriger Woche zur Feſtſtellung einer
weiteren Diebesgeſell ſchaft. die ebenfalls in Steinau wohnt und bei
der von den Eiſenbahnberaubungen herrührende Fahrräder und eine
Menge geſtohlener Sachen gefunden worden ſind. Der Haupttäter,
ein gewiſſer Jahn aus Steinan, iſt flüchtig.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Mittwoch, den 11. Märg.

10 Uhr vormittags: Wirtſchaftsrundfunk: Woll und Baumwoll
preiſe. 10.15 Uhr vormittags: Was die Zeitung bringt. 12 Uhr
mittags: Mittagsmuſik 12.55 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nachm. Börſen- und Preſſebericht. 4 Uhr nachm. Land
wirtſchaftliche Preisberichte. 6 Uhr und 6.15 Uhr abends: Dasſelbe.
4.80 bis 6 Uhr nachm. Märchennachmittag für Kinder. 6.45 bis
7 Uhr abends: Steuerrundfunk. 7 bis 7.80 Uhr abends: Funk
ſchach. 7.80 bis 8 Uhr abends: Vortrag: Dr. Wilhelm Nemenh
Bitterfeld) „Die Deutſchen in Südſlawien“. 8.15 Uhr abends:
laſſiſches Symphoniekonzert. (Dirigent: Alf Szendrei. Das

Leipziger Symphonieorcheſter. Am Cembalo: Alfred Simon. An
ſchließend (etwa 9.80 Uhr): Preſſebericht und Hackebeils Sportfunk
dienſt. Schluß 10 Uhr. Danach Freizeit für Funkfreunde, die aus
ländiſche Stationen hören wollen.
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Zu Friedrich Eberts Tod.
Ein Brief von Thomas Mann.

Frankfurter Zeitung vom S6. J
Die Todesnachricht hat mich vef ergriffen. Hier endet ein

Mannesſchickſal, das die Zeit im urſprünglich ganz Unglaub
würdige, Phantaſtiſche erreb, das aber keinesweg vermochte die
Perſönlichkeit ws Exzentriſche zu zerren, ſondern mit ſchlichter
Würde, gelaſſener Vernunft getragen und erfüllt wurde. Meine
Sompathie iſt grenzenlos. Sie iſt, ich will geſteheu, viel größer,
als die mit einem anderen Sohn und Opfer der Zeit, Kurt Eis
ner, dem LiteratenStaatemann, wiewohl die Tragik ſeines Falles
kraffer und maleriſcher war. Sie war aber auch vermeffener
und unreifer.

Zweifellos iſt auch Ghert ein Opfer fernes aberttener lichen
Schickſals. Seine ſtämmige Natur war gewiß von Haus aus
dauerhafter angelegt als auf bloße 54 Jahre. Dank der Zeit
hat ſein Leben an Heftigkeit und Höhe gewonnen autf Koſten ſeiner
Dauer, und wie nibchtern und abgebrüht ihn das VParteileben
gemacht haben mag, ift doch gleibhaft, daß die zügelloſen Ver-
unglimpfungen von ſeiten derer, die ihn das Notwendige ent
gelten ließen, der Krankheit den Boden bereiten konnken. München
iſt ſo ſchlimmm nicht, vie nan wahl ſagt. Mir iſt, als begänne die
menſchliche Natur dieſer Siadt wieder hervorzutreten. Vor dem
Maucranſchlag mit der Todesmrhricht hörte ich einen zum ande-
ren ſagen: „Der wird froh ſein, daß er von Politik nichts mehr
'hört!“ Nur eben auch froh kann er nicht mehr darüber ſein.

Jch lernte den Präſidenten in Frankfurt vor vier Jahren
gelegentlich der „Goethe-Woche“ kennen. Jch hatte eine Mahlzeit
mit ihm und Hauptmann. Es war von Withman die Rede, von
dem er nichts wußte, und über den er ſich aufmerkſam unterrichten
ließ. Jch traf dann geſellſchaftlich mit ihm zuſammen. Ich durfte
aurbd vor ihm ſprechen anläßlich der ſtudentiſchen Feier in der
Aulg der Univerſität, wobei das Ereignis war, daß zum erſten-
mal das Haupt des neuen Staates eine deutſche Hochſchitle betrat.
Bei all dieſen Gelegenheiten gewann ich den Eindruck von Güte,
Cefaßtheit, beſonnener Männlichkeit, der mich ihm im Herzen
zum Freunde gemacht hat.

Es ſind acht Tage, daß ich mich brieflich an ihn in einer
un perſönlichen Angelegenheit wandte. Es handelte ſich um ein
Geſuch, das Reichsunterſtützung für eine philoſophiſche Geſell
ſchaft beanſpruchte. die ſich in zeitgemäßer Notlage befindet.
Schon krank, was ich nicht wußte, ließ er mir fofort durch den
Stgatsfekretär in entgegenkemrmendſtenn Sinne antworten und
ſeine perſönliche Verwendung in Ausſicht ſtellen. Die Behandlung
einer ſolchen Sache unter dem Kaiſerreich wäre ſteifer geweſen,
geſetzt, daß man ſich des Schrittes überhaupt unterfangen hätte.

Fch glaube, daß es im Volke mehr erhte Trauer um Ebert gibt,
als man zu ſeinen Lebzeiten hätte gewärtigen ſollen. Sieben
Jahre der Gewöhnung an ſeine klug zurückhaltende Repräſen-
tation, ſeine ſtille vermittelnde und mäßigende Tätigkeit haben
viel Vertrauen, viel ruhige Zuneigung. kurz eine un ausgeſprochene
Populagrität gezeitigt, die jetzt als Gefühl der Entbehrung ſich
ihrer bewußt wird. Die Frage der Nachfolge iſt ſchwierig, aber
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Das große
in unnnd n

Java, die kleinfte, aber bevölkertſte und wertvollſte der Großen
SundaJnſeln, kann als ausgeſprochenes Vulkangebiet nur noch
mit Jsland verglichen werden. Faſt die Hälſte der Jnſel iſt von
Vulkanen durchbrochen und von deren Eruptionen bedeckt.
Nirgendwo ſonſt auf der Erde befindet ſich auf gleich großer, ver
hältnismäßig geringer Raumausbreitung eine ſo beträchtliche An
zahl von Feuerbergen. Man zählt über hundert tätige, halbtätige
oder erloſchene Krater, die von Oſt nach Weſt der Aequatorlinie
parallel laufen. Unter allen erlangte die traurigſte Berühmtheit
der Krakatau in der Sundaſtraße, der am 27. Auguſt 1883 nach
weihundertjähriger Untätigkeit 70 000 Menſchenleben vernichtete.
ie amtlichen Karten der Geſellſchaft für Kunſt und Wiſſenſchaft

in Batavig vergeirchnen auf Java ſelbſt 57 tätige Vulkane, von
denen gehn die Höhe von 3000 Meter überſteigen. Das Zentrum
der Vulkangone von Java iſt Garvet. Rings um das üppig frucht-
bare Leles-Tal bauen ſich amphithegtraliſch die Kegel und Krater
der Feuerberge auf. Das gleichmäßige Grau der Rauchfahnen,
die den unveränderlichen Dekorationsſchmuck des Halbkreiſes bilden,
leiht dem gewaltigen Berginaſſiv den Charakter düſterer Mafeſtät.
Der Zyklopengürtel der Feuerberge ſchließt den Horizont nach
allen Richtungen ab; der Wind treibt aber den Rauch der unheil-
kündenden Federbüſchel nach einer Seite. Aus dem ſchattigen
Krater des 2500 Meter hohen Guntur ſteigt der Rauch in drei
Sänlen kohlſchwarg und ölig in die Luft, um ſich, wenn ihn der
Wind nicht ſofort zgerteilt, zum Höllenbaldachin zu weiten.

„Es iſt fünf Uhr morgens,“ ſchreibt Mario Appelius im „Popolo
Jtalia“, „als wir im Auto von Garoet die Fahrt in der Richtung

es erloſchenen, 1800 Meter über dem Meeresſpiegel liegenden
Telaga-Bodas antreten. Die Maſchine rollt zwei Stunden lang
auf den ſchönen Straßen Javas dahin. Jch kenne keine Kolonie,
die ein beſſeres Straßenſyſtem aufzuweiſen hätte als Java. Wir
fahren zwiſchen Tabakplantagen und Hainen von Kokospalmen.

ſteigen, deſto mehr enthüllt ſich die GebirgsſgenerieJe böher wir
des Vergmaſſivs. Jn Vanargia verlaſſen wir das Auto und ſetzen
unſeren Weg auf den Zickzackpfaden der vulkaniſchen Feſtungswerfe
zu Fuß fort. Zwiſchen dem Kegel des Tjikurai und dem Krater
des Guntur weben die Schwebedämpfe des Papandjan gelbe
Schleier. denen die Sonne iriſierende Lichter aufſetzt. Jn
1000 Meter Höhe verſchiwindet die Vegetation. Der Fußpfad
ſchlängelt ſich in Serpentinen durch ſchwarzen Schiefer und Blöcke
aus Eiſenerz, über die Aſphaltſohle des Bodens. Hier und da
eine verdorrte Wurzel, ein verkümmertes Dornengeſtrüpp. Ge-
legentlich wandelt fich auch das Schwarze des Grundes plötzlich
zum ſtumpfen Weiß, einem Mineralweiß von gleißendem, hellen
Glanz, Rückſtänden von Schlacken und Steinen aus früheren Erup-
tionsperioden. Das Ziſchen eines Dampfkeſſels, das an unſer
Ohr dringt, belebrt uns, daß wir uns einer Solfatara oder einer
aufſpringenden heißen Mineralquelle nähern. Der Aufſtieg iſt
langwierig und mükſelig. Jn 1300 Meter Höhe gebt über
einen Hügel kriechende Fußweg vlötzlich in einen varadoxen Wald
von rieſigen Tropen-Farren mit palmenhohen Stämmen über.
Wenige Schritte von der Steinwüſte entfernt reſerviert uns die
Tropennatur die Ueberraſchung eines jungfräulichen Urwaldes.
als ob man in Zenttalafrikä wäre. Durch das dichte Blätterwerk
vermag kein Sonnenſtrahl hindurchzudringen. Unvermutet ge-
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ich halte den Wunſch für vorherrſchend, der neue Präſident möchte
dieſelben Eigenſchaften aufweiſen, die Ebert auszeichneten
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Vom engliſchen Kunſthandel.
Eine wertvolle Schenkung an die Nationalgalerie.

Altengliſches Silber aus den Silberkammern und Vitrinen
der großen Landhäuſer und Schlöſſer des Jnſelreiches iſt jetzt ein
ſehr begehrter Artikel, der von den Kunſthändlern auf den Auk-
tipnen mit Vorliebe aufgekaguft wird Die Nachfrage kommt. wie
äkblich, von Amerika und den Britiſchen Kolonien. Feſtländiſche
Händler haben ſich, wie dem „Kunſtwanderer“ aus London ge-
ſchrieben wird, der Konjunktur ebenfalls gewachſen gezeigt und
ſchönes deutſches und holländiſches Altſilber zum Verkauf nach
London gebracht. Erſt kürzlich wurde für ein ſilbernes Salzfaz
im Gewicht von 10 Unzen die Summe von 40 000 Mark bezahlt,
während zwei ſilberne Toilettenſervice 40 000 batw. 74 000 Mark
brachten.

Die Gemälde, die Sir Elaude Philipps der National Gallery
vermachte, und die von ihr angenommen worden ſind, haben nach
langen Beratungen teilweiſe eine Umtaufe durchgemacht. Das
„Bildnis eines Jünglings“, das der verſtorbene Kenner Louis
David zuſchrieb, iſt jetzt als ein Werk Louis Gerards angeführt
worden. Das Bildnis eines Herrn in Lockenperücke mit hell-
braunem Atlasrock, von Sir Claude Philips auch im Teſtament als
ein Watteau beſchrieben, hat ſich als eine Arbeit Philipe Merciers
herausgeſtellt, Mercier konnte Watteaus Stil fo naturgetreu
nachahmen, daß ſein „L'Escamoteur“ im Louvre als echter
Watteau galt, bis man endlich Merceiers Unterſchrift entdeckte.
Bei Luca Giordanos „David und Bathfeba“ hat man den Titel
in „Die Toilette der Venus“ abgeändert, da das Angeſicht des
Motivs nicht ganz einleuchtete.

Lord Spencer hat au die Firma Duveen mehrere alte Meiſter
aus ſeiner Sammlung Schloß Althorp verkauft. Es handelt ſich
um drei Reynolds, Lady Camden in fitzender Stellung, das Bild
nis von Lavinia Gräfin Spencer und das der der Herzogin Geor-
ginig von Devonſhire in Lebensgröße. Außerdem ſind ein van
Dhck, ein Frans Hals und Gainsboroughs Bildnis der Herzogin

Feorginig in dieſer Reihe. Das Gainsborough-Porträt der
Herzogin Elizabeth von Devonſhire darf mit dem obigen nicht ver
wechſelt werden das der Elizabeth befindet ſich in der Pierpont-
MorganSammlung, nachdem es bereits einmal geſtohlen und
wiedergefunden worden iſt.

Jn England verſucht man übrigens ein Schattzgeſetz zu propa
gieren, ähnlich wie es in Jtalien beſteht. um die Wwanderung
der Himſtſchätze Englands zu verhüten.

Die „echten“ Corots. Anläßlich des Todestages von Corot, der
ſich kürzlich zum fünfzigſten Male jährte, erinnern die Pariſer
Blätter daran. daß ſeine Bilder erſt nach ſeinem Tode in Mode
Kamen und häufiger kopiert wurden als die irgend eines anderen
franzöſiſchen Malers, ſo daß gegerwärtig die ganze Welt von
„echten“ Corots überſchwemmt iſt. So ſagt man in iſer
Künſtlerkreiſen ſcherzhaft von Corots Lebenswerk: „Es gibt 1500
echte Corots; davon befinden ſich 3000 in Amerika.“

Die Ausbrei des Eſperanty. Die Jfächſiſcher Lehrer, die ſächſiſche ere der EſperantoVer
einigung deutſcher Lehrer, hat ſoeben eine Statiſtik für das Jahr
roe herau r u. a. die Adreſſen von 708 Efperanto
r rern und Lehrerinuen enthält. Nach h Stati in 60 Städtan und Ortſchaften 157Eſperan vſe inkt über 3355 Teilnehmern. Die Grlaub-
nis der en Regierung zur unrentgeltlichen Benutzungiffentlicher Schulräume für den Eſperanto Unterricht, dem eine
große Bedeutung für die Völkerve ken 4bereits ſeit 1914. t
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Pulverfaß unter dem Aequator.
Eine Fahrt durch die Bulkanzone von Java.

ſt
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raten wir ſo aus dem augenblendenden Geflimmer der Schlacken
weiße in den feuchten, tiefen Schatten eines Zauberlandes, EineStunde lang führt der Weg durch das Farrengewirr. Der
javaniſche Führer muß oft genug ſeine Zuflucht zur Axt nehmen,
um uns einen Weg durch das üppig wuchernde Gezweig zu hauen,
das ſich über Nacht ſofort wieder zum dichten Netz zuſammen
ſpinnt.

Gegen 11 Hhr lichtet ſich plötzlich das Waldesdickicht und wir
ſehen uns einer Erſcheinung gegenüber, die uns alle Schauer des
Todes empfinden läßt. Die übermächtige Ueppigkeit der Stämme
und Blätter iſt durch eine Art Verkalkung paralyſiert, die ſo be
fremdlich anmutet wie das Ausbrennen eines Krebsgeſchwürs in
kerngeſundem, von Leben ſtrotzendem Fleiſch. Zehn Meter weiter
zeigt ſich der milchweiße Spiegel des „Weißen Sees“. Er bildet
den Gipfel des Telagga-Bodas. Wir ſtehen am Saum des er
loſchenen Kraters. Der Wald hüllt den Teufelstrichter in ſeinen
Schatten, aber von der Höhe des Himmels fallen die Strahlen
der Sonne lotrecht auf das tote Waſſer des Sees. Kein Vogel, kein
Schmetterling, kein Summen eines Jnſekts, nichts als das
Schweigen des Grabes empfängt uns. Man ſteht außerhalb der
Welt und des Lebens. Zuweilen nur geht ein zitternder Laut
über das Waſſer, um bald wieder zu verſtummen. Es ſind dieBlaſen der Schwefelwaſſerſtoffgaſe, die an die Oberfläche ſteigen
Der See, der etwa 100 Meter im Durchmeſſer haben mag, iſt an
drei Seiten von einer Zinnenkrone nach oben ſpitz zulaufender
Felſen eingeſchloſſen, von denen einige die Höhe von 100 Meter
überſteigen. Alle ſind nach außen mit Baumſchmuck bekleidet.
nach der Waſſerfeite aber nackt, unregelmäßig gezackt, zerriſſen
und mit Streifen von Erdpech beſudelt, die ihnen das Anſehen
von Braunkohlenfeldern gibt. Sie ſpiegeln ſich nicht in dem
undur ſichtigen Waſſer. Der Krater des Vulkans ſchläft ſeit dem
Jahre 1882, in dem er über zwanzig Ortſchaften unter ſeinenr,
völlig überraſchend gekommenen Stein und lackenauswurfß
begrub. Zu Füßen des toten Feuerbergs liegen in wirrem Durch
einander die Trümmerſtücke eines uralten Hindutemvels, der von
verſchwundenen Bergbewohnern vor dieſem Cirkus Maximus d
Krater erbaut wurde. Dieſe primitiven Menſchen aus grau
Vorzeit waren ja auch am erſten in der Lage, die Allgewalt d
Gottheit zu verſpüren, wenn ſie auf den Gipfeln der Berge di
Feuerbrände der Erde aufflammen ſahen, wenn das Schweigew
der Höhen von dem Getöſe der Dampfhämmer unterbrochen wurde,
die in geheimnisvoller Tiefe der Erde an der Schweiß- und
Schmiedearbeit ſchufen.

Vom Gipfel aus entrollt ſich den Blicken das grandioſe 2
dieſes Steinozeans. Elf große Vulkane in voller Tätigkeit erhebe
ihre mit rauchenden Federbüſchen verzierten Kegel auf den zer
klüfteten Zinnen der Bergketten. Unter ihnen iſt der höchſte d
3000 Meter emporragende Tjikurai, auf deſſen ſchwarzem Abhang
im grellen Sonnenlicht ein Waſſerfall wie ein Diamant e
Der unvermittelte Wechſel von Wald- und Lagerfeldern bewi
ein effektvolles Biihnenbild. Ueberall wo der Peſthauch Satans
die Erde berithrt hat, iſt die Vegetatton erſtorben; aber am Saum
dieſes Eruptionsgebietes hat die unbezähmbare Zeugungskraft der
Aequtaorſonne ihr Lebensrecht durchgeſetzt, das ſelbſt der Feuer
und Aſchenregen nicht zu brechen vermochte.“

Aus ver Geſchichte der Riechſtoffe.
So alt wie der Gebrauch von Wohlgerüchen iſt auch die Kunſt

der Herſtellung von gewiſſen Miſchungen derſelben; den Gebrauch
ſolcher Wohlgerüche kann man bis in die Anfänge der hiſtoriſchen
Kultur verfolgen. Die Mumienfunde aus den älteſten Zeiten des
äghyptiſchen Reiches, ſo ſchreibt F. v. Artus in der Deutſchen Par-
fümeriegeitung“, geben Zeugnis dafür, daß man ſchon damals
wohlriechende Oele und Balſame benutzte; ſchon das zweite Buch
Moſis berichtet von dem Gebrauch wohlriechender Stoffe. Es iſt
mit Beſtimmtheit anzunehmen. daß auch bei den Griechen und
Römern die Kunſt der Gewinnung und Bereitung von Wobl-
gerüchen eine gewiſſe Bedeutung erlangt hatte, ja bei den Griechen
herrſchte im Gebrauch derartiger Stoffe ein gewiſſer Luxus. Die
Geſchichte Jehrt, daß Alexander in dem Lager des Dartus einen
unermeßlichen Reichtum an koſtbaren Salben und Gewürzen fand.
Die Athener liebten vorwiegend den Geruch des Veilchens, und
es wurde ſpäter ein Geſetz erlaſſen, das in den Salons den Ver-
kauf von Parfüms an Männer verbot. Auch bei den Römecrn
bildete ſich der übermäßige Gebrauch von Wohlgerüchen nach und
nach zu einem Luxus aus, gegen den ſchon Plinius eiferte. Unter
Licinius Graſſus wurde ein Verbot erlaſſen, das den unerlaubten
Gebrauch gewiſſer Parfümerien verbot, um dadurch die zum reli-
giöſen Kultus nötigen Mengen ſicherzuſtellen. Mit dem Ver-
fall des römiſchen Reiches und in der Zeit des Vandalismus kam
die Verwendung von Wohlgerüchen faſt ganz außer Gebrauch
und wurde nur noch in den Kirchen angewendet. Mit der Wieder-
kehr friedlicher Zuſtände benutzte man die lieblichen Gerüche der
Kinder der Flora wieder in größerem Umfang. Zur Zeit Lud-
wigs XV. nahm der Gebrauch, ſich im Salon und ſogar auf der
Straße mit gewiſſen Wohlgerüchen zu umgeben, beſonders großen
Umfang an, obzwar es nur den Vermögenden möglich war, ſich
dieſer Reizmittel des Geruchsſinns zu bedienen.

Durch den Umſtand, daß gewiſſe koswetiſche Präparate heute
Gemeingut geworden ſind, ſo daß ſich faſt alle Berufsftände das
Vergnügen, in Wohlgerüchen zu ſchwelgen, leiſten können, hat ſich
die Herſtellung derartiger Erzeugniſſe zu einer ſtattlichen Jnduſtrie
herausgebildet. Während die Herſtellung früher nur von einigen
wenigen Fabrikanten betrieben wurde, und zwar in einer oft recht
geheimnisvollen Weiſe, iſt dank chemiſcher Forſchung der Schleier
des Geheimen längſt gefallen. Durch den gegenwärtigen Stand
der Chbemie iſt die Riechſtoffinduſtrie in die Lage verſetzt, ibre Er
eugniſſe in einer nie geahnten Vollendung auf den Markt zubringen Es gilt heute als erwieſen, daß es uns gelungen iſt, eine

anze Reihe ſynthetiſcher Riechſtoffe in einer ſolchen Vollkommen-a herzuſtellen, daß ſie die natürlichen faſt völlig erſetzen. Ja,

es ift mit Beſtimmtheit anzunehmen. daß wir über kurz oder lang
eine gange Anzahl der natürlichen Riechſtoffe gänzlich werden ent
behren können. Welche Vorteile unſerer Induſtrie durch die Ver-
wendung ſhynthetiſcher Riechſtoffe erwachſen, braucht nicht erſt er
örtert zu werden. Die deutſche Riechſtoffinduſtrie hat dadurch
einen großen Aufſchwung zu verzeichnen. Vor dem Kriege konntefie jährlich Waren im Wert von etwa 40 bis 45 Millionen Mark

herſtellen, und inzwiſchen iſt ihre Leiſtungsfähigkeit gewiß eher
arößer als einer geworden

Die „Benzin-Motte“.
Gine engti Fluggeugfabrik hat ſoeben ein neues Modell aufden Mertt ast. das allgemeines Aufſehen erregt, da es be

ſtimmt zu ſein ſcheint, das eſe- in dieſelben Bahnen qu
mken, in denen ſich ſchon ſeit Jan der Rad und Automobilſport

bewegt. Es handelt ſich um ein Flugzeug kleinen Typs, deſſen Ab
t mit einer Vorrichtung zum Zu

es geſtattet, jede normale

Halford, ein hervorragender engliſcher Rennfahrer und Flieger
iſt der Konſtrukteur des bemerkenswerten Modells, das den hübſchen
Namen „Motte“ bekommen hat, weil es mit zuſammengeklappten-
„Flügeln“ lebhaft an dieſes Jnſekt erinnert. Vor wenigen Tagew
zeigte ſich die „Motte“ zum erſtenmal in den Straßen von London,
und zwar im Schlepptau eines Autos, mit deſſen Hilfe es auf dem
Flugnlatz in Stagelane gebracht wurde. Drei Minuten ſpäter war
die „Motte“ ſtartfertig und ſtieg in die Luft. um ihren Jungfernflug
zu machen. Die „Motte“, nebenbei bemerkt ein Zweiſitzer, iſt im
ſtande, die reſpektable Geſchwindigkeit von 150 Kilometern in der
Stunde zu entwickeln. Da ſie mit einem automatiſchen Anlaſſer
cusgeſtattet ift, ſo kann ſie bequem vom Flieger ſelbſt bedient
werden. Hilfskräfte müſſen alſo nicht herangezogen werden. Ein
weiterer Vorteil beſteht darin, daß ſich die Spannweite der aus
gebreiteten Tragflächen in engen Grenzen hält. Ferner iſt die
Anlaufftrecke, die die „Motte“ zum Aufflug braucht. außerordentlich
kurz, ſo daß ſie ohne weiteres von einem kleinen Stück Acker oder
Wieſenlandes aus ſtarten kann. Die Anſchaffungskoſten betragen
rund 15 000 Mk. die Betriebskoſten entſprechen ungefähr denen
eines mitrleren Automobils. Jn engliſchen Svportkreiſen erwartet
man, daß in nicht mehr ferner Zeit Wochenend-Landausflüge mit
der „Motte“ zu den Selbſtverſtändlichkeiten gehören werden, von
denen man kaum noch fpricht.

Ein Telephonparaodies.
So un wahrſcheinlich es klingt: es gibt nicht bloß Länder, in

denen der vermeſſene Sterbliche, der das Bedürfnis hat, von der
nittzlichen Erfindung des Telephons Gebrauch zu machen, mit ge
pfefferten Gebühren gepönt wird. So gut wie Mexiko hat es aber
die telephonierende Menſchheit nirgends auf der ganzen Welt
denn dort man höre und ſtaune! koſtet das Telephonieren
überhaupt nichts. Auf den Poſtämtern befinden ſich oft bis zu
20 allgemein und koſtenlos zugängliche Fernſprechapparate, und
überdies ſind alle Wohnhäuſer, ſowie auch natürlich die Geſchäfte,
Bureaus, Reſtaurants und Theater mit Telephoneinrichtungen
verſehen, die gleichfalls vollkommen gebührenfrei ſind. Welch ein
Segen für die beneidenswerten Mexitaner! Aber jedes Ding hat
ſeine zwei Seiten. Der „Daily Expreß“, der kürzlich über dieſe
idylliſchen Zuſtände berichtete, veröffentlicht ſoeben die Zuſchrift
eines Abonnenten, der allen Grund hat, das Telephonparadies
in Mexiko für die reine Hölle zu erklären. Und warum? Der
Unglückliche hat ſich vor Jahren einen Haufen mexikaniſcher
Telephon Obligationen andrehen laſſen, die ihm noch keinen
Pfennig an Zinſen gebracht haben und abſolut unverkäuflich ſind.
Armer Mann! Aber irgend jemand muß es offenbar doch be
zahlen, wenn gratis telephoniert wird.

Billen aus Stahl.
Eine vollkommene Umwälzung des Bau und Wohnungsweſens

erwartet man in England von der neuen Technik des Stahlbaues,
die es möglich macht, zwei Stockwerke hohe Häuſer in nur drei
Wochen ſchlüſſelfertig herzuſtellen. Das erſte Haus dieſer Art iſt
ſoeben in London in feierlicher Weiſe unter Beteiligung der Kom
munalbehörden eingeweiht worden. Es ſtellt den engliſchen Land
haustyp dar und enthält vier Zimmer nebſt Küche, Bad und den
ſunſt üblichen Nebenräumen. Bei ſerienweiſer Herſtellung belaufen
ſich die Koſten eines ſolchen Hauſes, das eine Lebensdauer von an
nähernd hundert Jahren haben foll, auf rund 90 000 Mk. Die
Montage kann zu 90 Prozent von jedem ungelernten Arbeiter vor
genommen werden, da nur ein geringer Teil der zu leiſtenden
Arbeit beſondere Fachkenntniſſe erfordert. So werden zum Bei-
ſpiel Maurer und Stukkateure überhaupt nicht und Zimmerkente

wrr zum Legen. der Zicjböden gobraurcht
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